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0. Zusammenfassung  
 
Theoretischer Rahmen 
Obwohl viele vitale Frauen und Männer über 55 Jahren in Deutschland gern das Großelternsein erle-
ben möchten und auch viele junge Eltern ihren Kindern gern Großelternerfahrungen zukommen las-
sen würden, ist durch den Geburtenrückgang und durch die räumliche Entfernung der Familienmitglie-
der häufig ein regelmäßiger Großeltern-Enkel-Kontakt erschwert. Immer mehr Familien und Alleinste-
hende müssen ihre Flexibilität und Mobilität unter Beweis stellen, um den Anforderungen des Arbeits-
marktes gerecht zu werden. So bleiben beim Umzug der Familie in eine andere Stadt die Großeltern 
oft zurück und die Enkelkinder wachsen weitestgehend ohne näheren, regelmäßigen Kontakt zu ihnen 
auf.  
 
Jedoch haben Großeltern-Enkel-Beziehungen für beide Generationen eine hohe Bedeutung. Kinder 
profitieren von der emotionalen Zuwendung, der Lebenserfahrung und dem fehlenden Leistungsdruck 
von Seiten der Großeltern. In der Regel verbringen die Großeltern viel Zeit mit ihren Enkeln und berei-
chern mit der Vermittlung von (Familien-)Traditionen das Leben der Enkelkinder. Andersherum kön-
nen ältere Menschen durch Enkel an der Jugend(-kultur) und an der modernen Lebenswelt (z. B. Un-
terstützung beim Umgang mit Smartphone, Computer) anknüpfen und Kinder betreuen, ohne die volle 
Verantwortung in Hinblick auf den Erziehungsauftrag erfüllen zu müssen (vgl. Sticker, 2008).  
 
Dennoch werden bis heute generationsübergreifende Beziehungen vorzugsweise innerhalb des Ver-
wandtschaftssystems gelebt. Außerfamiliäre Generationsbeziehungen werden von Familien primär 
verstärkt gesucht und genutzt, wo z. B. familiale Hilfs- und Unterstützungssysteme nicht mehr greifen 
oder Kindern aufgrund familienstruktureller Begebenheiten oder Veränderungen das Erleben von 
Großelternerfahrungen verwehrt bleibt. An dieser Stelle können Beziehungen zwischen Generationen 
außerhalb der Familien (fehlende) innerfamiliale Generationsbeziehungen kompensieren, ersetzen, 
aber auch stärken, unterstützen und ergänzen. Fest steht, dass die Beziehungen zwischen der älteren 
und jüngeren Generation außerhalb der Familie  
„einen eigenständigen Wert besitzen und eine große Bereicherung für die jeweiligen In-
dividuen darstellen resp. als eine solche erlebt werden“ (Filipp et al., 2012, S. 109).  
 
Ausgehend von den gesellschaftlichen und demografischen Veränderungen erhalten Projekte oder 
Initiativen, in denen Kinder und Senior/-innen aufeinander treffen, zusehends Aufmerksamkeit. Ein 
Beispiel für die Herstellung »neuer« bzw. außerfamiliärer Generationsbeziehungen auf freiwilliger, 
ehrenamtlicher Basis ist die Wunschgroßelternschaft. 
 
Die Idee einer Wunschgroßelternschaft besteht darin, sogenannte »Wunschomas und -opas« mit 
interessierten Familien und deren Kindern zusammenzuführen. Basierend auf den Prinzipien der 
Freiwilligkeit, Gemeinsamkeit und des ehrenamtlichen, bürgerlichen Engagements sollen Wunsch-
großeltern im Rahmen von alltagspraktischen, quasi familiären Angeboten mit den Kindern Zeit ver-
bringen (z. B. Hausaufgabenbetreuung, Besuch im Tierpark, Fahrradausflüge). Als Wunschgroßeltern 
tragen ältere Menschen auf der einen Seite dazu bei, dass Kinder Erfahrungen mit älteren Menschen 
respektive Großeltern sammeln (können).  Auf der anderen Seite können Senior/-innen durch die ge-
nerationsübergreifende Zusammenarbeit ihre Großelternrolle (neu) gestalten. Im Gegenzug helfen die 
Familien den Wunschgroßeltern und übernehmen z. B. größere Einkäufe oder kleinere Reparaturen 
im Haushalt der Senior/-innen. Auf diese Weise soll ein selbstgesteuertes, generationsübergreifendes 
Miteinander angeregt und langfristig in den familiären Strukturen und der Gesellschaft verankert wer-
den.  
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Damit Eltern guten Gewissens ihr Kind den Wunschgroßeltern anvertrauen können und ältere Men-
schen sich im Umgang mit Kindern sicher fühlen, ist es wichtig, Ängste sowie Bedürfnisse der Akteure 
zu identifizieren und zu berücksichtigen. An dieser Stelle setzt das Forschungsprojekt „Wunschgroßel-
tern als Unterstützung junger Familien“ an, das von März bis einschließlich Mai 2014 von Katrin Latt-
ner unter der Leitung von Frau Prof. Dr. Julia Schneewind an der Hochschule Osnabrück umgesetzt 
wurde. 
 
Forschungsfragen des Projektes 
Ziel des Projektes war es, die Erwartungen, Meinungen und Ängste der potentiellen Akteure zum 
Thema Wunschgroßelternschaft zu explorieren. Die Eltern und Senior/-innen sollten selbst zu Wort 
kommen sowie Auskunft über die aus ihrer Sicht relevanten Themen geben und erläutern, wie sie sich 
eine Wunschgroßelternschaft vorstellen. Schließlich interessierte auch, wie Kinder ihre Omas bzw. 
Opas wahrnehmen und worauf sie beim Zusammentreffen mit den Großeltern Wert legen. For-
schungsleitend waren dabei folgende Fragen, die im Rahmen des Projektes beantwortet wurden:  
Warum sind Großeltern-Kind-Beziehungen für die kindliche Entwicklung wichtig?  
Wie stellen sich die beteiligten Akteure eine (Wunsch-)Großelternschaft vor?  
Was wünschen sich die Beteiligten von (Wunsch-)Großeltern? 
Was sind Ängste der beteiligten Akteure? 
Nach welchen Kriterien könnten interessierte Familien und potentielle Wunschgroßeltern zusammen 
geführt werden?  
 
Durchführung der Befragung  
Dazu wurden drei Studien konzipiert und anschließend umgesetzt: 
• Studie 1: Interviews mit Kindern  
• Studie 2: Schriftliche Befragung von Eltern 
• Studie 3: Interviews mit Senior/-innen 
 
In Studie 1 wurden mit 18 Kinder im Alter von vier bis elf Jahren explorative, leitfadengestützte Ein-
zelinterviews und Gruppeninterviews durchgeführt. Neun Kinder waren weiblich und neun männlich. 
Die Interviews mit den Kindern fanden entweder im Kinderladen, im Kindergarten, im Hort oder zu 
Hause statt.  
Im Rahmen der Studie 2 wurden 61 Eltern im Alter von 23 und 51 Jahren mit einem selbst entwickel-
ten Fragebogen schriftlich befragt. Davon füllten 53 Mütter und sieben Väter den Fragebogen aus. 
Insgesamt umfasst der Fragebogen 112 Fragen, die acht themenspezifischen Teilbereichen (Teil A-H) 
zugeordnet sind. Die Teile A, B, G und H wurden allen Eltern zur Beantwortung vorgelegt. Eine El-
terngruppe (Elterngruppe 1) füllte zusätzlich die Fragen der Teile C und D aus. Der anderen Eltern-
gruppe (Elterngruppe 2) wurden dagegen die Fragen der Teile E und F zur Beantwortung vorgelegt. 
Für die Elterngruppe 1 wurden Fragebögen an Eltern in Osnabrücker Kindertageseinrichtungen aus-
gehändigt. Die Fragebögen für die Elterngruppe 2 wurden im Kletterwald Surwold, in der Hochschule 
Osnabrück und des Eltern-Kind-Hauses Osnabrück verteilt.  
In Studie 3 wurden mit zehn Senior/-innen im Alter von 60 und 70 Jahren ebenfalls explorative, leitfa-
dengestützte Interviews durchgeführt. Von den Senior/-innen waren neun Personen weiblich und eine 
Person männlich. Der Kontakt zu den Interviewpartner/-innen wurde über Bekannte und Freunde her-
gestellt. Die Studienteilnehmer/-innen stammen alle aus Osnabrück bzw. dem Osnabrücker Umland. 
Die Auswahl der Kinder, Eltern und Senior/-innen war zufällig.  
 
Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Elternbefragung und Interviews mit Kindern und Senior/-innen bilden sowohl ein 
homogenes als auch positives Meinungsbild zur (Wunsch-)Großelternschaft ab. Wenn die Kinder ihre 
Großeltern treffen, ist ihnen ihr Alter oder Beruf egal. Sie kennen ihre Großeltern nur auf eine sehr 
persönliche Weise und nehmen sie in ihren Wesenszügen daher an, wie sie sind. Dass kleinere Mei-
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nungsverschiedenheiten oder manche „nervigen“ oder „blöden“ Eigenarten der Großeltern ein Teil der 
generationsübergreifenden Beziehung sind, akzeptieren die Kinder. Für sie ist der Kontakt zu den 
Großeltern wichtig und gehört zum Familienleben dazu. Dennoch stellt der Kontakt zu den Großeltern 
etwas Besonderes dar, weil die Kinder zum Haus oder der Wohnung der Großeltern hingehen, -fahren 
bzw. -reisen (müssen). Hinzu kommt, dass Großeltern den Kindern Wünsche erfüllen und z. B. das 
Süßigkeiten essen, das lange Fernsehen und nachts lange Aufbleiben – anders als die Eltern – erlau-
ben. Auffällig ist, dass die Kinder den meisten persönlichen Kontakt mit ihren Omas haben. Sie sind 
diejenigen, mit denen sie vorrangig telefonieren, Gesellschaftsspiele spielen, in der Küche kochen 
oder backen sowie über Probleme bzw. Familiengeschichten erzählen. Dennoch ist den Kindern wich-
tig, dass sich beide Großelternteile (mehr) Zeit für sie nehmen.  
 
Der Ansicht der Eltern und Senior/-innen nach sind Wunschgroßeltern für Kinder im Alter von zwei bis 
neun, maximal zehn Jahren wünschenswert, wenn die leiblichen Großeltern zu weit weg wohnen oder 
nicht mehr vorhanden sind. Eltern kommt es bei der Auswahl der Wunschgroßeltern weniger auf das 
Alter oder den Beruf der Personen an. Wichtiger sind ihnen die Interessen der Senior/-innen, deren 
Erfahrung mit der Betreuung von Kindern und das sie zu den eigenen Enkeln Kontakt haben. Hinge-
gen wollen die Senior/-innen gern bei alleinerziehenden Müttern bzw. intakten Familien eine Wunsch-
großelternschaft übernehmen, die bestenfalls in ihrer Nachbarschaft leben. Grundsätzlich steht für die 
Senior/-innen das Wohl der Kinder im Fokus. Daher legen sie großen Wert darauf, dass die Bedürf-
nisse der Kinder bei der Auswahl der Wunschgroßeltern und der Unternehmungen mit ihnen berück-
sichtigt werden. Die Eltern, Senior/-innen und Kinder wünschen sich, dass die (Wunsch-)Großeltern, 
Zeit mit dem Kind verbringen, mit dem Kind spielen (z. B. Gesellschaftsspiele, Freispiel, basteln, sin-
gen), es von der Kita oder Schule abholen, es verpflegen (z. B. gemeinsam Mittag essen), mit ihm 
Ausflüge unternehmen und dem Kind als vertrauensvolle Bezugsperson zur Verfügung stehen. Dazu 
reicht es den Eltern und Senior/-innen, wenn die Kinder ein- bis zweimal die Woche von den Wunsch-
großeltern betreut werden. Dennoch können sich die Eltern vorstellen, die Wunschgroßeltern bei den 
Geburtstagen oder dem Schulanfang des Kindes in das Familienleben mit einzubeziehen.  
 
Bezüglich der Wunschgroßelternschaft bereiten den Eltern Meinungsverschiedenheiten bei der Erzie-
hung, eine fehlende Aufsichtspflicht bzw. mangelnde Erstversorgung nach einem Unfall Sorgen. Diese 
letztgenannte Sorge der Eltern ist zugleich die größte Angst der Senior/-innen, die besonders über 
den Versicherungsschutz im Fall eines Unfalls besorgt sind. Die Ängste können aus Sicht der Befrag-
ten reduziert werden, indem die Wunschgroßeltern einerseits an einem Erste-Hilfe-Kurs teilnehmen. 
Andererseits soll die Vermittlungsstelle den Akteuren für Fragen und Probleme eine Ansprechpartne-
rin – bestenfalls eine Sozialarbeiterin – zur Seite stellen, den Senior/-innen themenspezifische Work-
shops (verpflichtend) anbieten, sich um deren Versicherungsschutz kümmern und umfassend über 
Rechte und Pflichten informieren. Schön wäre für die Senior/-innen, wenn die Sozialarbeiterin je nach 
Bedarf beim ersten Kennenlernen der Kinder, Eltern und Wunschgroßeltern dabei ist. Das sich die 
Eltern keine Unterstützung bei der Erziehung ihres Kindes wünschen, deckt sich mit den Aussagen 
der Senior/-innen, die nicht in die Erziehung der Eltern eingreifen wollen, da die Eltern ihrer Ansicht 
nach das Erziehungsrecht haben. Hinzu kommt, dass die Senior/-innen bereit sind, die Wunschgroßel-
ternschaft unentgeltlich zu übernehmen. Wünschenswert wäre aus ihrer Sicht jedoch, dass der Pro-
jektträger zumindest teilweise Spritkosten oder Kosten für größere Unternehmungen übernimmt. 
 
Diese Ergebnisse der Befragungen und Interviews verdeutlichen wie wichtig es ist, im Vornherein 
einer Wunschgroßelternschaft die gegenseitigen Erwartungen offen zu kommunizieren. Auf diese 
Weise können etwaige Befürchtungen im Dialog – oder durch die Teilnahme an Schulungen – aufge-
löst und Rollenzuschreibungen geprüft, gegebenenfalls korrigiert werden. Denn erst durch einen res-
pektvollen, wertschätzenden und ehrlichen Umgang während der Zeit der Wunschgroßelternschaft 
profitieren alle Beteiligten von dieser Form der außerfamiliären Generationsbeziehung. 
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1. Projekt „Wunschgroßeltern als Unterstützung junger Familien“ 
1.1 Die Projektidee 
Obwohl viele vitale Frauen und Männer über 55 Jahren in Deutschland leben, die gern das Großel-
ternsein erleben möchten und auch viele junge Eltern ihren Kindern gern Großelternerfahrungen zu-
kommen lassen würden, ist durch den Geburtenrückgang und durch die räumliche Entfernung der 
Familienmitglieder häufig ein regelmäßiger Großeltern-Enkel-Kontakt erschwert. Immer mehr Familien 
und Alleinstehende müssen ihre Flexibilität und Mobilität unter Beweis stellen, um den Anforderungen 
des Arbeitsmarktes gerecht zu werden. So bleiben beim Umzug der Familie in eine andere Stadt die 
Großeltern oft zurück und die Enkelkinder wachsen weitestgehend ohne näheren, regelmäßigen Kon-
takt zu ihnen auf.  
 
Jedoch haben Großeltern-Enkel-Beziehungen für beide Generationen eine hohe Bedeutung. Kinder 
profitieren von der emotionalen Zuwendung, der Lebenserfahrung und dem fehlenden Leistungsdruck 
von Seiten der Großeltern. In der Regel verbringen die Großeltern viel Zeit mit ihren Enkeln und berei-
chern mit ihren Geschichten und der Vermittlung von (Familien-)Traditionen das Leben der Enkelkin-
der. Andersherum können ältere Menschen durch die Enkel an der Jugend(-kultur) anknüpfen und 
Kinder betreuen, ohne die volle Verantwortung in Hinblick auf den Erziehungsauftrag erfüllen zu müs-
sen (Sticker, 2008).  
 
Hier setzt das geplante Projekt „Wunschgroßeltern als Unterstützung junger Familien“ an. Die Idee 
einer Wunschgroßelternschaft besteht darin, sogenannte »Leihomas und -opas« mit interessierten 
Familien und deren Kindern zusammenzuführen. Basierend auf den Prinzipien der Freiwilligkeit, Ge-
meinsamkeit und des ehrenamtlichen Engagements sollen Wunschgroßeltern im Rahmen von alltags-
praktischen, quasi familiären Angeboten mit den Kindern Zeit verbringen (z. B. Hausaufgabenbetreu-
ung, Besuch im Schwimmbad oder Tierpark). Im Gegenzug helfen die Familien den Wunschgroßeltern 
und übernehmen z. B. Einkäufe oder beziehen die Wunschgroßeltern in die Familie mit ein. Wie um-
fangreich und häufig die Treffen und die familiäre Einbindung ausfallen, wird von den Beteiligten 
selbst und individuell bestimmt. Auf diese Weise soll ein selbstgesteuertes, generationsübergreifendes 
Miteinander angeregt und langfristig in den familiären Strukturen und der Gesellschaft verankert wer-
den.  
 
Um die Bedürfnisse, Meinungen und Ängste der potentiellen Akteure in die Konzeption des Projektes 
„Wunschgroßeltern als Unterstützung junger Familien“ einzubeziehen, wurden Interviews mit Kindern 
und Senior/-innen durchgeführt sowie Eltern schriftlich befragt.  
 
Forschungsleitend waren folgende Fragen, die im Rahmen der Studie beantwortet wurden:  
Warum sind Großeltern-Kind-Beziehungen für die kindliche Entwicklung wichtig?  
Wie stellen sich die beteiligten Akteure eine Wunschgroßelternschaft vor?  
Nach welchen Kriterien sollen interessierte Familien und potentielle Wunschgroßeltern zusammen 
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2. Großeltern – Eine bedeutsame Ressource für Familien 
Inwieweit Großeltern eine wichtige Ressource für Familien und speziell für Enkelkinder darstellen, wird 
nachfolgend näher beschrieben. Ausgehend von dem aktuellen Bild der Familie und der Sicht auf 
Großeltern in der heutigen Zeit wird die Relevanz generationsübergreifender Beziehungserfahrungen 
dargestellt und mit Forschungserkenntnissen untermauert.  
 
2.1 Die Familie in der heutigen Zeit 
Durch die demographische Entwicklung und den Geburtenrückgang in westlichen Kulturen verändern 
sich die familiären Strukturen. Die sinkende Kinderzahl führt dazu, dass vertikale Beziehungen (z. B. 
Eltern, Großeltern, Urgroßeltern) an Bedeutung zunehmen und Erfahrungen mit horizontalen Bezie-
hungen (z. B. Geschwister, Cousinen, Cousins) abnehmen (vgl. Brandl, 2010, S. 7). Laut Bengston, 
Rosenthal und Burton (1990) entsprechen moderne Verwandtschaftsbeziehungen dem Bild einer 
Bohnenstange, die ihrem Aussehen entsprechend dünn und lang ist. Das heißt, Kinder wachsen heut-
zutage entweder als Einzelkind oder mit wenigen Geschwistern, Cousinen, Cousins, Tanten und On-
keln, aber häufig mit Großeltern oder gar Urgroßeltern auf. Mittlerweile ist es nahezu üblich, dass ein 
Enkelkind seine (Ur-)Großeltern für sich allein hat, mit keinen oder nur einem Geschwister teilen muss 
und demzufolge viel Aufmerksamkeit von ihnen erhält (Brandl, 2010). Westheimer und Kaplan (2000) 
bezeichnen diese Entwicklung als Großelternrevolution.  
 
Hinzu kommt, dass Großeltern seit Mitte des 20. Jahrhunderts eine verlängerte Phase der Großeltern-
schaft erleben und dadurch eine von zwei bis drei Jahrzehnten umfassende gemeinsame Lebenszeit 
mit den Enkeln verbringen (Lauterbach, 2002). Dies hängt zunächst einmal mit der erhöhten Lebens-
erwartung und der Tatsache zusammen, dass die heutigen Großeltern selbst früh Kinder bekamen 
(Höpflinger, Hummel & Hugentobler, 2006a). Laut Engstler und Menning (2005) leben in Deutschland 
zur Geburt eines Enkelkindes noch 90 Prozent der Großeltern. Den 25. Geburtstag ihrer Enkel erleben 
dreiviertel aller Großeltern mit (Sticker, 2008). So nehmen Großeltern nicht selten mehr als ein Drittel 
ihres Lebens die Großelternrolle ein (Berk, 2005). Es kann jedoch davon ausgegangen werden, dass 
in Zukunft die gemeinsame Lebensspanne wieder abnimmt, da Frauen immer später Kinder bekom-
men (Brake & Büchner, 2007). Während im Jahr 1996 insgesamt 41 Prozent der 52- bis 57-jährigen 
Erwachsenen ein Enkelkind hatten, gehören 2002 nur noch 31 Prozent zu dieser Altersgruppe (vgl. 
Brandl, 2010, S. 8).  
 
Mittlerweile werden die Familien als lebendige multilokale Multigenerationenfamilien betrachtet (Lau-
terbach, 2004; Bertram, 2000). Die Generationen leben in getrennten Haushalten, teilweise in unter-
schiedlichen Städten, haben trotzdem weitestgehend enge Beziehungen zueinander (Bertram, 2000). 
Bertram (2000) spricht  von einer „Intimität auf Distanz“ (S. 118). Obwohl heute nur noch selten zu 
beobachten ist, dass mehrere Generationen in einem Haushalt zusammen leben, hat das zu keiner 
Schwächung der Solidarität innerhalb der Familie geführt (Höpflinger, 1997). Der Zusammenhalt in 
den Familien ist auch heute noch stark, insbesondere dann, wenn es schwierige Lebensphasen zu 
bewältigen gilt (Honig & Zerle, 2011). Bereits 1995 konnte herausgearbeitet werden, dass dank vor-
handener Kommunikations- und Verkehrsmittel die Beziehungen zu Familienmitgliedern auch über 
größere Entfernungen gepflegt und aufrechterhalten werden konnten (Wilk, 1995). Mittlerweile sind die 
Möglichkeiten über Distanz hinweg in Kontakt zu bleiben, z. B. durch Skype, Mail, Handy, WhatsApp 
etc. weiter ausdifferenziert.  
 
Mit Blick auf die familiären Generationsbeziehungen wird nicht nur die Beziehungsgestaltung, sondern 
ebenfalls die Erbringung von Transferleistungen zwischen den Generationen betrachtet. Peuckert 
(2012) unterscheidet dahingehend zwischen monetären (z. B. Geld, Dienstleitungen), instrumentellen 
(z. B beim Saubermachen oder Einkaufen), kognitiven (z. B. Wissensvermittlung, Weitergabe von 
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Werten) und emotionalen Unterstützungsleistungen. Von den Transferleistungen der Generationen 
profitieren nicht nur die Gesellschaft aufgrund der vielfältigen Solidar- und Hilfeleistungen, die zwi-
schen den Familienmitgliedern fließen, sondern auch die Großeltern, Eltern und Enkelkinder selbst.   
 
Insbesondere bei der Vereinbarkeit von Kinderbetreuung und Erwerbstätigkeit sind junge Eltern häufig 
auf die zusätzliche Hilfe aus ihrem familiären Netzwerk angewiesen und nehmen diese gerne an 
(BMFSFJ, 2006; Höpflinger, 2009b). Dabei substituieren Großeltern keine institutionellen Bildungs- 
und Betreuungsleistungen, sondern fungieren als eine wichtige und unverzichtbare Erweiterung der 
Kinderbetreuung, auf die insbesondere in Notfällen oder bei Betreuungsengpässen (z. B. Krankheit 
des Kindes, Schließzeiten der Kita) zurückgegriffen wird (Peuckert, 2012). Im Jahr 2004 betreuten in 
Deutschland 65 Prozent der Großmütter und fast 51 Prozent der Großväter ihre Enkelkinder (Hank & 
Buber 2009).  
 
Mit Blick auf Deutschland zeigt der Survey „Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten“ (AID:A) im 
Auftrag des Bundesfamilienministeriums vom Deutschen Jugendinstitut, dass Großeltern nach Eltern 
und Kindertageseinrichtungen die dritthäufigste Betreuungsinstanz für Kinder bis zum Schuleintritt 
darstellen. Der Vergleich der Betreuungsleistungen von Großeltern bei Elternpaaren und Alleinerzie-
henden zeigte, dass sich bei 36 Prozent der Alleinerziehenden und 34 Prozent der Elternpaare die 
Großeltern in der vergangenen Woche an der Kinderbetreuung beteiligt hätten (Berngruber, 2010 
zitiert nach Honig & Zerle, 2011, S. 9). Jedoch variiert der Umfang der großelterlichen Betreuung: Die 
Befragten, die mit einem bzw. einer Partner/in zusammenleben, gaben an, dass die Großeltern ihre 
Enkel zumeist bis zu zehn Stunden pro Woche mitbetreuten. Bei etwa 40 Prozent beteiligten sich 
Großeltern auch mehr als zehn Stunden pro Woche an der Enkelbetreuung (Kügler, 2007, S. 178).  
Bei den Alleinerziehenden beteiligen sich mit fast 60 Prozent der überwiegende Teil der Großeltern 
mit mehr als zehn Stunden pro Woche an der Kinderbetreuung: Zwischen zehn und 20 Stunden Be-
treuungszeit pro Woche übernahmen 28 Prozent der Großeltern. Sechzehn Prozent beteiligten sich 
zwischen 20 und 40 Stunden und 15 Prozent halfen bei der Kinderbetreuung mehr als 40 Stunden pro 
Woche aus (vgl. Honig & Zerle, 2011, S. 9).  
Darüber hinaus zeigen die Ergebnisse des AID:A Surveys, dass mit dem Übergang vom Kindergarten 
zur Schule für viele Eltern der Betreuungsbedarf wieder zunimmt: In den ersten Schuljahren werden 
die Enkelkinder zu mehr als 40 Prozent von ihren Großeltern betreut (Kügler, 2007, S. 178).  
 
Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass die großelterliche Kinderbetreuung in Deutschland – vor 
allem bei Alleinerziehenden und erwerbstätigen Müttern – eine wichtige Hilfeleistung darstellt und 
folglich eine überdurchschnittlich große Rolle spielt. Wie häufig und intensiv Großeltern ihre Enkelkin-
der betreuen, hängt von den Opportunitäten der Großeltern, den Bedürfnissen der Eltern und familiä-
ren Strukturen ab: Das Alter, der Gesundheitszustand und die Berufstätigkeit der Großeltern gelten als 
wichtige Ressourcen für die Häufigkeit der großelterlichen Kinderbetreuung. Außerdem nimmt die 
Intensität der Kinderbetreuung mit steigendem Alter der Enkelkinder ab. Am häufigsten erhalten En-
kelkinder im Alter von vier bis sechs Jahren großelterliche Fürsorge. Auch die Erwerbstätigkeit der 
Eltern, das Vorhandensein eines Partners, die Kinderzahl und Wohnortentfernung der Kernfamilien 
erweisen sich als wichtige Einflussfaktoren für Solidarleistungen der älteren Menschen: Sind Eltern 
erwerbstätig, steigt die Nachfrage an externer Kinderbetreuung, was sich wiederum auf die Häufigkeit 
der großelterlichen Enkelbetreuung positiv auswirkt (vgl. Igel, 2012, S. 124f.). Andererseits reduziert 
sich die Häufigkeit und Intensität der Enkelbetreuung, je mehr Söhne bzw. Töchter – und demzufolge 
Enkelkinder – die Großeltern haben und je weiter der Wohnort der Kernfamilie von den Großeltern 
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Der Geburtenrückgang in einigen westlichen Kulturen und das gesunde Altern führte dazu, dass die 
Bedeutung von vertikalen Familienbeziehungen zugenommen hat. Die Phase der gemeinsamen 
Großeltern-Enkelkind-Zeit wird länger erlebt, jedoch z. B. durch die räumliche Entfernung der Famili-
enmitglieder erschwert. Dennoch unterstützen sich die Generationen untereinander und profitieren 
von den in beide Richtungen verlaufenden Transfer- und Unterstützungsleistungen maßgeblich. Dabei 
ist insbesondere die großelterliche Kinderbetreuung von Bedeutung.  
 
2.2 Das moderne Bild der Großeltern  
Nicht nur die Rolle der Großmutter, auch die des Großvaters ist „kulturell idealisiert und verkitscht“ 
(Höpfinger, 1997, S. 87). Da Großelternschaft gesellschaftlich mit „alt sein“ verbunden wird, ist nicht 
verwunderlich, dass vor allem Frauen, die jung Großmutter werden, Mühe haben, sich mit der neuen 
Rolle zu identifizieren (Höpfinger, 1997; Höpflinger, Hummel & Hugentobler, 2006a). Dennoch bildet 
die Realität ein ganz anderes Bild ab. So hatten im Jahr 2002 in Deutschland 31 Prozent der 52- bis 
57-Jährigen Enkelkinder (Hoff, 2006). In den USA war im Jahr 2000 bereits jeder zweite 45- bis 59-
Jährige Großvater bzw. -mutter (Westheimer & Kaplan, 2000). Entsprechend dieser Altersangaben 
kann davon ausgegangen werden, dass viele Großeltern heutzutage mitten im Leben stehen, berufs-
tätig sind und sich alles andere als alt fühlen (Brandl, 2010).  
 
Grundsätzlich unterscheidet Brandl (2010) zwischen leiblichen und sozialen Großeltern. Zu den sozia-
len Großeltern gehören Stief- und Wahlgroßeltern (Höpfinger, 2009a). Sowohl zunehmende Schei-
dungsraten in Europa als auch sinkende Geburtenraten und zunehmend kinderlose Paare führen da-
zu, dass die soziale Großelternschaft an Bedeutung wächst und der Stellenwert biologischer Großel-
tern stetig abnimmt (Sticker, 2008). Allerdings zeichnet sich die Beziehung zu den sozialen Großeltern 
im Vergleich zu den leiblichen Großeltern durch eine geringere Intensität aus (Höpfinger, 2009a). 
 
Nicht nur die Beziehungsintensität zu leiblichen bzw. sozialen Großeltern, sondern auch das Bild des 
Großvaters bzw. der Großmutter unterscheidet sich. Während sich Großmütter als »Innenministerin-
nen« um die Beziehungen innerhalb der Familie kümmern, sich oftmals für die Betreuung der Enkel-
kinder bereit erklären und häufig liebevolle Zuneigung vermitteln, fungieren Großväter in der Familie 
verstärkt als »Außenminister« (Westheimer & Kaplan, 2000). Sie definieren ihre Rolle vielmehr über 
die Organisation der Finanzen, der Ausbildung und Arbeitsplätze der Enkelkinder. Dies mag eine Ur-
sache dafür sein, dass Enkelkinder die Großmütter als »the central grandparent« (Meier-Rust, 2007) 
sowie mehrheitlich als liebevoll und großzügig wahrnehmen. Zwar beschreiben Enkelkinder die Groß-
väter auch als überwiegend liebevoll, jedoch werden sie häufig auch als ungeduldig, distanziert und 
streng von den Enkeln empfunden (Höpflinger, Hummel & Hugentobler, 2006b).  
 
Da die Vaterrolle einem stetigen Wandlungsprozess unterliegt, wird dieser das Bild der zukünftigen 
Großväter beeinflussen. Somit ist davon auszugehen, dass aktive und einfühlsame Väter im Alter 
wahrscheinlich auch engagierte und dem Enkelkind emotional zugewandte Großväter werden (Brandl, 
2010). Erste Hinweise auf den Wandel der Großvaterrolle geben Studienergebnisse aus der Schweiz. 
Höpflinger und Hummel (2006) wiesen nach, dass Großväter und Großmütter gleich starke Bindungen 
zu ihren Enkelkindern entwickeln und kein Unterschied in der Qualität der Beziehung festzustellen ist.  
 
Dennoch unterscheiden sich Großeltern darin, in welcher Form sie mit ihrem Enkelkind interagieren, 
wie sie ihre Großelternrolle verstehen und wie stark sie sich in der Beziehung zum Enkel engagieren 
(Brake & Büchner, 2007). Auf Basis der Forschungsergebnisse einiger Studien wurden Typen von 
Großeltern unterteilt, die die Vielfalt der Ausgestaltung von Großeltern-Enkel-Beziehungen abbilden. 
Das italienische Forscherteam Romano und Cappadozzi (2002) unterscheiden Großeltern in Hinblick 
auf den Enkel-Kontakt und die Betreuung der Enkelkinder. Daraus ergeben sich vier Typen: 
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-  „I nonni occasionalo“ (Gelegenheitsgroßeltern) (34%), 
- „I nonni assenti“ (abwesende Großeltern) (18%), 
- „I nonni tuttifari“ (vielseitige Großeltern) (41%) und 
- „I nonni di vacance“ (Feriengroßeltern) (8%).  
 
Eine weitere, auf Großmütter fokussierte Typologie stammt von Herlyn und Lehmann (1998). Sie un-
terscheiden  
- pflichtorientierte Großmütter (21%): vor allem junge Großmütter und junge Enkel, hohe Betei-
ligung an Enkelbetreuung, hohes Engagement und hohe Zufriedenheit 
- selbstbestimmte und hoch engagierte Großmütter (14%): eher jüngere Großmütter, hohes 
Engagement bei einzelnen Aktivitäten, Weitergabe von Lebensauffassung, Pflege außerfami-
liärer Kontakte und Interessen 
- integrierte Großmütter (24%): ältere, häufig verwitwete Großmütter mit meist älteren Enkeln, 
starke Familienorientierung, passiv 
- ambivalente Großmütter (21%): meist ältere Großmütter mit gesundheitlichen Beeinträchti-
gungen und älteren Enkeln, Ambivalenz zwischen Nähe und Distanz 
- relativ familienunabhängige Großmütter (20%): ältere, häufig verwitwete Großmütter, die un-
abhängig von der Familie sind und wenig Anteil am Leben der Enkel nehmen (vgl. Brandl, 
2010, S. 14) 
 
Eine erste Studie über Großvätertypen führte Wurm (1998) durch. Zu den vier Typen von Großvätern 
zählen 
- dominante Großväter, 
- zurückgezogene Großväter, 
- freundliche Großväter und 
- nachgiebige Großväter. 
 
Zusammenfassung 
Fest steht, dass sich das Bild der Großelternschaft in den vergangenen Jahrzehnten gewandelt hat. 
Neue familiäre Strukturen, gesellschaftliche Veränderungen und der Wertewandel führten dazu, dass 
nicht mehr nur biologische, sondern auch soziale Großeltern als Teil der heutigen Großeltern-Enkel-
Generation wahrgenommen werden. Nichtsdestotrotz existieren zwischen Großeltern und Enkelkin-
dern verschiedene Beziehungstypen. Dabei kann sich die Beziehung der Großeltern zu den einzelnen 
Enkelkindern in ihrem Typus voneinander unterscheiden (Wilk, 1995). Inwieweit sich Großeltern-
Enkel-Beziehungen als Werktags-, Ferienbeziehungen oder Nicht-Beziehungen erweisen, hängt u. a. 
von den subjektiven (Beziehungs-)Normen, individuellen Ressourcen, aber auch von den sozialstruk-
turellen, räumlichen und zeitlichen Rahmenbedingungen ab, unter denen die Großeltern und Enkel-
kinder ihre Beziehung entwickeln (können) (vgl. Filipp, Gerlach, Keil, Ott & Scheiwe, 2012, S. 58). 
 
2.3 Großeltern-Enkel-Beziehung  
Mittlerweile haben sich die traditionellen Rollenmodelle der Großelternschaft verändert. Erwachsene 
Enkelkinder, junge und berufstätige Großeltern sowie Patchworkfamilien mit mehr als zwei Großel-
ternpaaren oder bereits erwachsenen Enkelkindern, bilden einen Querschnitt der heutigen Großeltern-
Enkel-Generation. Dadurch eröffnen sich neue Möglichkeiten, die Großelternrolle individuell auszuge-
stalten. Fest steht, dass Großeltern und Enkel voneinander profitieren. So haben die Großeltern-
Enkel-Beziehungen für beide Generationen eine hohe, wenngleich unterschiedliche soziale Qualität. 
Erstens erleben Großeltern die Beziehung zum Enkelkind von Geburt an bewusst mit, was umgekehrt 
nicht der Fall ist. Zweitens variiert die Bedeutung der Zeitperspektive. Kinder stehen dabei für die Zu-
kunft, wohingegen die Großeltern die Vergangenheit repräsentieren (vgl. Sticker, 2008). Drittens exis-
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tiert ein Ungleichgewicht in Hinblick auf die Rollenvorstellungen der Gesellschaft auf das Enkel- bzw. 
Großelterndasein: Im Vergleich zur Enkelrolle, an die keine Erwartungen geknüpft sind, ist die Großel-
ternrolle normativer geprägt. An die Großeltern werden gesellschaftlich geprägte Erwartungen sowie 
Verpflichtungen herangetragen, wohingegen von den Enkeln nicht erwartet wird, dass sie die von den 
Großeltern erhaltene Unterstützung in annähernd gleichem Ausmaß erwidern (vgl. Filipp et al., 2012).  
 
Dass Großeltern-Enkel-Beziehungen darüber hinaus eine schützende Verbindung darstellen, belegten 
vor kurzem amerikanische Forscher. Moorman und Strokes (2013) wiesen nach, dass eine starke und 
unterstützende Verbindung zwischen Großeltern und Enkeln das Depressionsrisiko für beide Genera-
tionen vermindert. Entscheidend für die psychische Gesundheit ist ihrer Meinung, wie viel emotionale 
Unterstützung  Enkel und Großeltern voneinander erhalten.  
 
Nachstehend wird die Bedeutung der Großeltern-Kind-Beziehung zum einen aus der Perspektive der 
Enkelkinder und zum anderen aus Sicht der Großeltern näher betrachtet. Die interessierenden Fragen 
sind: Wodurch profitieren die Enkelkinder von der Beziehung zu den Großeltern? Wodurch profitieren 
die Großeltern von der Beziehung zu den Enkelkindern? 
 
2.3.1 Großeltern-Enkel-Beziehung aus Sicht der Enkelkinder  
Im Gegensatz zu früheren Generationen, in denen die Beziehungen zwischen Großeltern und Enkel-
kindern durch Autorität geprägt waren, stellen Großeltern heutzutage vermehrt bedeutsame bzw. posi-
tive Bindungspersonen und Orientierungsfiguren für die Kinder dar (Höpfinger, 2009; Krause, 2014). 
 
Großeltern verbringen gemeinsam mit ihren Enkelkindern Zeit und bauen liebevolle sowie spielerische 
(Gefühls-)Beziehungen zu ihnen auf (Marbach, 2009). Davon profitieren bereits Kleinkinder. Vor allem 
die großzügige, liebevolle, gesellige, humorvolle und tolerante Art der Großeltern schätzen Enkelkin-
der (Höpflinger, Hummel & Hugentobler, 2006b). Zudem sind Großeltern aus Sicht der Enkel nicht so 
in Eile, sehen nicht alles so verbissen und können Geheimnisse auch einmal für sich behalten (Fuhrer, 
2006). Anders als Eltern, die stärker auf die tausenderlei permanent aufkommenden Erfordernisse des 
Alltags reagieren müssen, kommen Großeltern, die meist den Zustand der vita contemplativa erreicht 
haben, ausgeruhter und geduldiger daher (vgl. Krause, 2014). So schätzen vor allem die jungen Er-
wachsenen an der Großelternschaft den fehlenden Leistungsdruck, die enge Gefühlsbindung, das 
Gefühl so akzeptiert zu werden wie sie sind, das Verständnis, den Rat, den Einblick in den Alterungs-
prozess sowie die Vermittlung der Familiengeschichte (vgl. Brussoni & Boon, 1998 zitiert nach Brandl, 
2010, S. 19). Denn niemand kann so gut helfen wie die Großeltern, wenn es darum geht, die Kontinui-
täten im eigenen Dasein nachzuvollziehen und sich der eigenen Wurzeln zu vergewissern. Auf diese 
Weise erhalten Enkelkinder mehr Informationen über ihre Herkunft und Aufschluss über sich selbst 
und darüber, wie sie zu den wurden, was sie sind. Dies gilt jedoch nur für traditionelle Familienmodel-
le. Sobald das Modell der Patchworkfamily gelebt wird, vermögen die „neuen“ Familienmitglieder mit 
ihren Erfahrungen und Erlebnissen das Leben der Enkelkinder zwar bereichern. Aber sie können den 
Enkelkindern nur sehr eingeschränkt Aufschluss über sie selbst geben (vgl. Krause, 2014, S. 2). 
 
Hinzu kommt, dass Kinder den Prozess des Altwerdens unmittelbar miterleben und durch Großeltern-
Enkel-Kontakte ein realistisches Bild vom Alter lernen, was der Entwicklung von Stereotypen vorbeugt. 
So verfügen laut Kornhaber (1985) Kinder, die mit Großeltern aufwachsen, über ein positiveres Bild 
von älteren Menschen als Kinder ohne Erfahrungen mit Großeltern.   
 
Die zur Verfügung stehende Zeit verbringen Großeltern und jüngere Enkelkinder vermehrt mit Alltags-
erlebnissen. Dazu gehören u.a. Singen, Spiele spielen, Spazieren gehen, Gartenarbeit verrichten, 
Vorlesen und Geschichten erzählen (Brandl, 2010). Großeltern holen ihre Enkelkinder vom Kindergar-
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ten oder von der Schule ab, besuchen mit ihnen am Wochenende das Schwimmbad oder eine Aus-
stellung. Überdies zählen Ausflüge in den Tierpark, Essen bzw. Eis essen gehen und weitere Unter-
nehmungen, die dem Wohlbefinden der Enkel dienen, zu den gemeinsamen Aktivitäten mit den Groß-
eltern.  
 
Während der gemeinsam verbrachten Zeit vermitteln Großeltern den Enkelkindern bewusst und un-
bewusst soziale, ethische, kulturelle, berufliche und religiöse Werte (in Anlehnung an Hurme, 1991). 
Zudem lernen Enkelkinder durch den Kontakt mit den Großeltern Einstellungen und familiär geprägten 
Werthaltungen kennen, die ursprünglich in einer anderen Zeit entstanden sind. Dabei werden Großel-
tern in gewisser Hinsicht erzieherisch tätig. Oser, Bascio und Blakeney (2007) sprechen dahingehend 
von einem »Kompensationsmodell«. Das heißt, Eltern und Großeltern verhalten sich ausgleichend 
bzw. gegenteilig. Strengen Eltern stehen eher Großeltern gegenüber, die das Enkelkind verwöhnen. 
Eine Ursache dafür mag sein, dass Großeltern nicht die volle Verantwortung für das Enkelkind über-
nehmen müssen und daher nachgiebiger sein können (vgl. Sommer-Himmel, 2001 zitiert nach Brake 
& Büchner, 2007). Nichtsdestotrotz versteht sich die Mehrzahl der Großeltern nicht als »Erziehende«. 
Die Aufgabe der Erziehung sprechen sie den Eltern zu (Wieners, 2005). Sticker (2008) empfiehlt 
Großeltern, die eine regelmäßige Betreuungsfunktion übernehmen, offen und kompromissbereit mit 
den Eltern über das Thema Kindererziehung zu sprechen (Brandl, 2010). 
 
Nicht unerwähnt bleiben darf die materielle und finanzielle Unterstützung, die Großeltern ihren Enkel-
kindern zukommen lassen (z. B. Zeugnisgeld, Taschengeld). Jährlich geben deutsche Großeltern 22 
Milliarden Euro für ihre Enkelkinder aus (vgl. Sticker, 2008). Die Unterstützung reicht von Geldge-
schenken, dem Kauf von Bedarfsgegenständen bis hin zur Übernahme von Ausbildungskosten (Oer-
ter, 2009).  
 
Zusammenfassung 
Enkelkinder profitieren auf vielfache Weise von Großeltern-Enkel-Beziehungen. Großeltern stellen 
stabile Bezugspersonen dar, vermitteln den Kindern, Teil eines familiären Netzwerkes zu sein und 
leisten eine erwähnenswerten Beitrag zur Entwicklung der Enkelkinder. Diese und andere Faktoren 
stellen auch dann Schutzfaktoren dar, wenn die Kinder in schwierige Lebensumständen geraten 
(Wustmann, 2004). 
 
2.3.2 Großeltern-Enkel-Beziehung aus Sicht der Großeltern 
Nicht nur die Enkelkinder, sondern auch die Großeltern profitieren von der generationsübergreifenden 
Beziehung.  
 
„Wenn im Alter soziale Rollen als Arbeitnehmer oder auch als Lebensgefährte durch 
Ruhestand oder Verwitwung in den Hintergrund treten, bietet die aktive Großeltern-
schaft ein neues Betätigungsfeld, dem sich ältere Menschen gerne zuwenden und wo 
sie ihre Fähigkeiten optimieren können“ (Uhlendorff, 2003, S. 113). 
 
Ältere Menschen fühlen sich mit zunehmendem Alter immer weniger sozial integriert und mitweilen 
nutzlos. Durch das Hinzukommen von Enkelkindern vergrößert sich das soziale Netz der älteren Per-
sonen. Zudem erhalten sie eine neue Aufgabe und das Gefühl, gebraucht zu werden, ohne die Haupt-
verantwortung für die Erziehung der Enkelkinder tragen zu müssen (Wieners, 2005). Laut einer Um-
frage unter Großmüttern (Herlyn & Lehmann, 1998) bereiten 90 Prozent der Großmütter ihr Großel-
tern-Dasein Freude, Stolz und Bereicherung. Die Befragung von Wieners (2005) in Deutschland er-
brachte, dass sogar 100 Prozent der befragten Großeltern den Kontakt zu Enkelkindern als sehr wich-
tig oder wichtig einschätzen. Diese Ergebnisse können unter anderem durch Generativität erklärt wer-
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den. Diese Entwicklungsaufgabe im Alter (Erikson, 1973) zeichnet sich dadurch aus, dass ältere Men-
schen ihre Erfahrungen, Fertigkeiten und Kompetenzen verantwortungsvoll an die jüngere Generation 
weitergeben (Uhlendorff, 2003). Dabei profitieren die Großeltern u. a. davon, dass sie sich selbst als 
Meinungs- und Normträger wahrnehmen, ihre Einflussmöglichkeiten auf andere erleben und sich der 
Verantwortung für die nachfolgende Generation bewusst sind (vgl. Ryff & Heincke, 1983 zitiert nach 
Höpflinger, Hummel & Hugentobler, 2006a). Auf diese Weise tragen sie zur Entwicklung ihrer Nach-
kommen bei.  
 
Darüber hinaus profitieren Großeltern von präfigurativen Beziehungen. Aufgrund des schnellen kultu-
rellen Wandels und des technischen Fortschritts ist es nötig, dass ältere Menschen von der jüngeren 
Generation lernen (Oerter, 2009). Vielfach erhalten Großeltern Nachhilfe von Enkeln bei der Nutzung 
des Internets, des I-Phones oder anderer moderner Technikgeräte. Somit sind die Großeltern sowohl 
körperlich als auch geistig gefordert und können sich Neuem nicht verschließen (Fuhrer, 2006). Zu 
den persönlichen Diensten, die die Enkelkinder für die Großeltern erledigen, gehören laut einer kana-
dischen Studie vor allem das Einkaufen oder die Übernahme von Reparaturen in der Wohnung der 
Großeltern (Rosenthal & Gladstone, 2007). Psychosoziale Hilfeleistungen werden dann akut, wenn 
Großeltern z. B aufgrund von alterstypischen Erkrankungen gepflegt werden müssen. In diesem Fall 
stellen die Enkelkinder für die Großeltern wichtige Kontakt- und Bezugspersonen dar (Zank, 2003).  
 
Dennoch gilt: Die Familie darf nicht als einziger Lebenssinn der modernen Großeltern-Generation 
betrachtet werden. Heutige Großeltern sind oftmals noch berufstätig, (ver-)planen ihre Zeit entspre-
chend ihrer persönlichen Bedürfnisse und Hobbys oder gehen andere Verpflichtungen ein (z. B. eh-
renamtliche Tätigkeit). Heutzutage ist den Großeltern die Möglichkeit geboten, frei und selbstständig 
ihr Leben und ihre Zeit zu gestalten. Daher wehren sie sich teilweise dagegen, ihre persönliche Ei-
genständigkeit durch die z. B. Betreuung oder Unterstützung der nachfolgenden Generationen einzu-
schränken (Höpflinger, Hummel & Hugentobler, 2006a).  
 
Zusammenfassung 
Die Großelternschaft und der Kontakt zu Enkeln spielen im Leben älterer Menschen eine entschei-
dende Rolle. Großeltern können sich als weise und hilfreich erfahren, Zeit mit ihren Nachkommen 
verbringen und sich mit der eigenen Vergangenheit und der Vermittlung von Werten an die nachfol-
gende Generation auseinandersetzen. Dennoch beanspruchen die durch die heutige Gesellschaft 
geprägten Großeltern Freiheit und Selbstständigkeit für sich und die Gestaltung ihres Lebens.  
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2.4 Außerfamiliäre Generationsbeziehungen am Beispiel der Wunschgroßel-
ternschaft 
Die bisherigen Ausführungen haben sowohl die Bedeutung von Großelternerfahrungen für Kinder als 
auch die vielfältigen Funktionen, die die Generationen füreinander erfüllen, aufgezeigt. Dennoch wer-
den bis heute generationsübergreifende Beziehungen vorzugsweise innerhalb des Verwandtschafts-
systems gelebt. Außerfamiliäre Generationsbeziehungen rücken verstärkt in den Fokus, wo Kindern 
aufgrund familienstruktureller Begebenheiten oder Veränderungen das Erleben von Großelternerfah-
rungen verwehrt bleibt. An dieser Stelle können Beziehungen zwischen Generationen außerhalb der 
Familien fehlende innerfamiliale Generationsbeziehungen kompensieren, ersetzen, aber auch stärken, 
unterstützen und ergänzen. Fest steht, dass die Beziehungen zwischen den Generationen außerhalb 
der Familie  
„einen eigenständigen Wert besitzen und eine große Bereicherung für die jeweiligen In-
dividuen darstellen resp. als eine solche erlebt werden“ (Filipp et al., 2012, S. 109).  
 
Ausgehend von den gesellschaftlichen und demografischen Veränderungen erhalten Projekte oder 
Initiativen, in denen Kinder und Senior/-innen aufeinander treffen, zusehends Aufmerksamkeit. In Os-
nabrück schlägt z. B. das Kunstprojekt „6 bis 99“ Brücken zwischen den Generationen. Dieses Pilot-
projekt führt Schulkinder mit besonderem Unterstützungsbedarf und zumeist pflegebedürftige Senior/-
innen aus dem Altenheim in der Kreativwerkstatt zusammen. Die Senior/-innen erhalten die Möglich-
keit, mit Kindern kreativ zu arbeiten und das Selbstbewusstsein der Kinder wird gestärkt, weil sie den 
alten Menschen helfen können. Ein weiteres Beispiel für die Herstellung »neuer« bzw. außerfamiliärer 
Generationsbeziehungen auf freiwilliger Basis ist die Wunschgroßelternschaft.  
 
Für welche Familien ist die Wunschgroßelternschaft angedacht? Grundsätzlich kann die Inanspruch-
nahme von Wunschgroßeltern für alle Familien von Interesse sein. Dass sowohl für die Kinder, Eltern 
als auch für Senior/-innen in dem generationsübergreifenden Miteinander und der instrumentellen 
sowie emotionalen Unterstützung ein großer Gewinn liegt, haben die theoretischen Ausführungen 
verdeutlicht. Vor allem Kinder, die keine oder wenig Kontakt zu ihren leiblichen Großeltern haben, 
profitieren von den Erfahrungen mit älteren Menschen. Dabei ist es egal, ob die Kinder aus bildungs-
fernen oder -nahen Familien stammen. Jedoch kann die Wunschgroßelternschaft für sozial schwache 
Familien, Alleinerziehende oder Kinder aus Heimen eine langfristige Unterstützungsmöglichkeit, Be-
reicherung und Entlastung darstellen, die sich von – mit Vorurteilen und meist Widerständen besetzten 
– (sozial-)pädagogischen oder psychologischen Programmen des Jugendamtes unterscheiden. Ge-
sagt werden muss, dass es bei der Wunschgroßelternschaft nicht darum geht, Senior/-innen als „Feu-
erwehr“ in sozial schwache Familien zu schicken und für die Interessen des Jugendamtes zu instru-
mentalisieren. Die Idee sieht vielmehr vor, dass Wunschgroßeltern mit den Kindern Zeit verbringen, 
die zur Verfügung gestellte Zeit individuell ausgestalten, sich in ihrer Großelternrolle erleben und diese 
ausleben, ihr Wissen an die nächste Generation weitergeben und den Kindern das Enkeldasein und 
die damit verbundenen Freiheiten oder Besonderheiten ermöglichen. Bestenfalls gelingt auf diese 
Weise die Unterstützung der (auch sozial schwachen) Familien. Dies sieht vor, dass die Senior/-innen, 
Kinder und Eltern im Dialog einen individuellen, gemeinsamen, auf die Bedürfnisse der Familien und 
Wunschgroßeltern abgestimmten sowie alltagspraktischen Erfahrungs- und Lebensraum entwickeln. 
Die Grenzen, Freiheiten, Aufgaben und das Rollenverständnis der Wunschgroßeltern müssen geklärt 
und transparent kommuniziert werden, damit auch die Senior/-innen die Möglichkeit erhalten, im 
Rahmen des Möglichen, frei und in Absprache mit dem Enkelkind agieren und ihr Großelterndasein 
gestalten können. Jedoch sollte bei allen Absprachen und Regeln, die aufgestellt werden, auf eins 
geachtet werden: Kinder sollen »natürliche« Erfahrungen mit (Wunsch)Großeltern sammeln. 
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Darüber hinaus zeigt sich auch, dass die Wunschgroßelternschaft eine gesellschaftliche Tragweite 
und Bedeutung einnehmen könnte. Dies hängt unter anderem damit zusammen, dass die älteren 
Menschen ihre Arbeitskraft kostenfrei den Familien und letztlich der Gesellschaft zur Verfügung stel-
len. Dies untermauert den zivilgesellschaftlichen Charakter dieser ehrenamtlichen Tätigkeit. Dabei hilft 
es, dieses nicht-professionelle, auf instrumentelle Unterstützung ausgelegte, ehrenamtliche Angebot 
in institutionelle Infrastrukturen einzubinden. Dies wurde vielerorts bereits umgesetzt. Mittlerweile exis-
tieren in zahlreichen Städten und Gemeinden Vermittlungsbüros für potentielle Wunschgroßeltern und 
interessiere Familien, wobei sich deren Ausgestaltung, Organisationsform und die Trägerschaft 
durchaus unterscheiden (Filipp et al., 2012). 
Zu den Projektträgern gehören neben Universitäten (z. B. Humboldt Universität Berlin), die Diakonie, 
die Caritas, das Jugendamt, aber auch eingetragene Vereine, wie z. B. Großeltern stiften Zukunft e.V., 
der Berliner Großelterndienst oder der Oma-Hilfsdienst des Hamburger Vereins Jung & Alt. Mancher-
orts wird die Wunschgroßelternschaft auch in Mehrgenerationenhäusern oder Nachbarschaftsheimen 
organisiert. 
 
Bei der Bezahlung gibt es verschiedene Verfahrensweisen. Einige Dienste sind grundsätzlich kosten-
los, andere verlangen für die Großeltern eine Aufwandsentschädigung von drei Euro pro Stunde von 
den Eltern (vgl. Filipp et al., 2012, S. 135). Es gibt auch Dienste, die den Wunschgroßeltern-Familien-
Tandems die Verhandlung der Höhe bzw. Art der Bezahlung überlassen. Beim Oma-Hilfsdienst in 
Hamburg müssen bspw. die Beteiligten in den Trägerverein eintreten, einen Aufnahme- und Monats-
beitrag entrichten sowie den Betreuer/-innen Fahrgeld, Verpflegung und ein »Dankeschön« finanzie-
ren. Ähnliches gilt für den Versicherungsschutz. Bei einigen Diensten müssen sich die Senior/-innen 
selbst versichern und die Kosten auch selbst tragen. Bei der Caritas Westerwald besteht für Wunsch-
großeltern z. B. der Versicherungsschutz, also die Haftpflicht- und Unfallversicherung (ohne Kfz), über 
das Senioren-Büro „Die Brücke“ des Rhein-Lahn-Kreises.  
 
Zudem variiert die Begleitung der Senior/-innen während der Wunschgroßelternschaft. Die Caritas 
Westerwald lässt die Wunschgroßeltern nicht allein. Kostenlose und themenzentrierte Begleitgruppen 
bieten die Möglichkeit zum Austausch. Fragen und Probleme können angesprochen werden. Betreut 
wird die Begleitgruppe von der Katholischen Familienbildungsstätte Westerwald/Rhein-Lahn. 
 
Wichtig zu erwähnen ist außerdem, dass ein Wunschgroßelternprojekt immer eine Ergänzung zu be-
reits bestehenden familienergänzenden bzw. -unterstützenden Initiativen in einer Region zu verstehen 
ist.  Nach Ansicht der Autorinnen sollten Wunschgroßeltern geschult, supervisorisch begleitet und 
über einen längeren Zeitraum die Kinder begleiten. 
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3. Durchführung und Auswertung der Befragung von Kindern, Eltern und 
Senior/-innen zum Thema Wunschgroßeltern 
Um nähere Informationen darüber zu erhalten, worauf es den Akteuren bei einer Wunschgroßeltern-
schaft ankommt und wie sie sich die Tätigkeit vorstellen, wurden Interviews mit Senior/-innen und 
Kindern durchgeführt sowie Eltern schriftlich befragt.  
Was erhoffen sie sich von einer Wunschgroßelternschaft? Wovor fürchten sie sich? Welche Art von 
Begleitung benötigen die Akteure während der Wunschgroßelternschaft? In welchen Themenberei-
chen sollen potentielle „Wunschgroßeltern“ vorab geschult werden? Nach welchen Kriterien sollen die 
Familien den „Wunschgroßeltern“ zugeordnet werden?  
 
Im Unterschied zu den Eltern und Senior/-innen interessierte in den Interviews mit den Kindern, wie 
Kinder ihre Großeltern wahrnehmen, was sie mit ihnen erleben und welche Vorzüge das Zusammen-
sein mit Großeltern mit sich bringt.  
 
Das Ziel der Entwicklung und Auswertung der Fragebögen und Interviews bestand darin, relevante 
Hinweise zur Organisation und Durchführung eines potentiellen Projektes „Wunschgroßeltern als Un-
terstützung junger Familien“ zu erhalten. Dazu gehören Informationen über Schulungsthemen, die 
Gestaltung des Matching-Verfahrens sowie die Abfrage von persönlichen Daten in den Anmeldefor-
mularen. 
 
Die Stichprobe, Methode und Ergebnisse der drei zeitgleich durchgeführten Studien werden nachfol-
gend präsentiert. 
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3.1. Studie 1: Interviews mit Kindern 
3.1.1 Stichprobe und Methode   
Mit den Kindern wurden explorative, leitfadengestützte Einzelinterviews und Gruppeninterviews1 
durchgeführt. Insgesamt nahmen 18 Kinder im Alter von vier bis elf Jahren aus Osnabrück an der 
Studie 1 teil. Davon waren neun weiblich und neun männlich. Die Kinder wurden entweder im Kinder-
laden, im Kindergarten, im Hort oder zu Hause interviewt2. Die Auswahl der Kinder war zufällig. Es 
wurden nur solche Kinder im Vorfeld nicht in die Stichprobe aufgenommen, die vor kurzem einen 
Großelternteil verloren hatten.   
 
3.1.2 Ergebnisse 
Auf den folgenden Seiten werden die Ergebnisse der Kinderinterviews thematisch zusammengefasst 
dargelegt. Präsentiert werden die Ergebnisse, die für die Entwicklung des Matching-Verfahrens, die 
Konzeptentwicklung und die Schulung der Senior/-innen von Interesse und Relevanz sind. 
 
1. Wie viele Omas und Opas haben die Kinder? 
Die Frage, wie viele Omas und Opas die Kinder haben, beantworteten 14 der 18 interviewten Kinder. 
Dabei zählten sie sowohl die leiblichen als auch die sozialen Großeltern auf (z. B. Eltern neuer Leben-
spartner, neue Partner der Großeltern). Die Anzahl der Großeltern variiert unter den Kindern sehr: Ein 
Kind hat nur noch eine Oma. Ein weiteres Kind erzählt, das bei ihm nur noch zwei Omas leben. Vier 
Kinder haben insgesamt nur noch drei Großelternteile (zwei Omas und zwei Opas bzw. eine Oma und 
zwei Opas). Weitere vier Kinder berichten, dass bei ihnen noch alle (leiblichen) Großeltern, d. h. zwei 
Omas und zwei Opas leben. Ein Junge erzählt, dass er drei Omas und zwei Opas hat. Zwei ältere 
Kinder berichten, dass sie sogar vier Omas und vier Opas haben. Ein Kind meinte, dass es nicht sa-
gen kann, wie viele Großeltern es hat, weil es so viele sind.  
In den vier Fällen, wo Kinder von mehr als zwei Omas bzw. Opas berichten, haben sich entweder die 
Eltern der Kinder oder die Großeltern selbst getrennt und neue Partner/-innen in die Familie mitge-
bracht. Drei der interviewten Kinder erzählen auch von ihren Urgroßeltern. Für ein Mädchen ist die 
Urgroßoma wie die Oma, weil sie zu ihrer einen leiblichen Oma keinen Kontakt hat.   
 
2. Wo leben die Großeltern? 
Vier der 18 Kinder erzählen, dass ein Großelternpaar von ihnen in Osnabrück lebt, der Heimatstadt 
der jeweils interviewten Kinder. Bei zwei Kindern lebt nur die Oma in Osnabrück. Bei sieben Kindern 
wohnen der Opa, die Oma oder ein weiteres Großelternpaar in einer anderen niedersächsischen Stadt 
(z. B. Dissen, Papenburg). Sechs Kinder geben an, dass jeweils eine Oma, ein Opa oder ein weiteres 
Großelternpaar in einem anderen Bundesland leben (z. B. Nordrhein-Westfalen, Hessen, Berlin, Thü-
ringen). Bei vier Kindern lebt ein Großelternteil bzw. Großelternpaar sogar in anderen Staaten (Russ-
land, Nigeria, Guinea, Portugal).  
 
3. Haben die Kinder Kontakt zu ihren Großeltern? 
Festzustellen ist, dass sich die Häufigkeit des Kontakts zu den Großelternpaaren voneinander unter-
scheidet. Neun der 18 Kinder haben zu all ihren – leiblichen und sozialen – Omas, Opas bzw. Großel-
ternpaaren Kontakt. Fünf weitere Kinder haben entweder nur zu einem Großelternpaar, einer Oma 
oder einem Opa Kontakt. Drei Kinder erzählten, dass sie zu einer ihrer Omas gar keinen Kontakt 
                                                          
1 Die Eltern wurden vorab über das Forschungsvorhaben informiert und um ihr Einverständnis gebeten. Die vollständig ausge-
füllte Einverständniserklärung der Eltern sowie die Zustimmung der Kinder selbst war Voraussetzung für die Durchführung der 
Interviews.   
2 Die Interviews mit den Kindern führte die wissenschaftliche Mitarbeiterin, Katrin Lattner, durch. 
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(mehr) haben. Bei einem Kind besteht kein Kontakt mehr zum Opa. Das liegt daran, dass die Großel-
tern weit weg in anderen Städten leben oder dass sich die Eltern bzw. Großeltern getrennt haben und 
seither der Kontakt abgebrochen bzw. weniger geworden ist. 
 
4. Arbeiten die Großeltern noch? 
Von den 18 intervierten Kindern gaben vier Kinder an, dass ihre Omas bzw. Opas noch berufstätig 
sind. Bei einem Kind ist die Oma im Altersheim.  
 
5. Haben die Kinder eine/n Lieblingsoma oder -opa? 
Die interviewten Kinder haben keine Lieblingsoma bzw. keinen Lieblingsopa. Nur ein Kind benennt 
eine Lieblingsoma. Seiner Meinung nach zeichnet sich eine Lieblingsoma dadurch aus, dass sie im-
mer Süßigkeiten verteilt. 
 
6. Sollen die Großeltern mit den Eltern und Kindern zusammen leben? 
Die Kinder wollen nicht, dass ihre Großeltern mit ihnen und ihren Eltern bzw. Geschwistern in einem 
Haus zusammenleben. Die Großeltern sollen in einem eigenen Haus bzw. in einer eigenen Wohnung 
leben. Die Kinder begründen dies damit:  
- Michael3, 9 Jahre: Ich bin mehr genervt, wenn die Großeltern bei uns im Haus wohnen. 
- Timo, 10 Jahre: Es ist dann weniger Platz da. 
- Jasper, 7 Jahre: Es wird dann sehr eng. 
- Marius, 7 Jahre: Meine Oma stinkt. 
- Salome, 6 Jahre: Ich möchte das Haus meiner Großeltern auch wiedersehen. Wenn die 
Großeltern zu uns ziehen, kann ich deren Haus nicht mehr besuchen. 
 
7. Welche organisatorischen Aufgaben übernehmen Großeltern? 
Von 17 Kindern wurde benannt, dass die Großeltern organisatorische Aufgaben übernehmen: Drei 
Kinder werden von der Kita und vier Kinder von der Schule von ihren Großeltern abgeholt. Timo (10 
Jahre) erzählt, dass seine Großeltern auch auf ihn aufpassen, wenn er krank ist. Auf Moritz (5 Jahre) 
passen die Großeltern auf, wenn die Eltern allein in den Urlaub fahren wollen. Lotta (6 Jahre) wurde 
von den Großeltern einen Monat lang betreut, da ihre alleinerziehende Mutter auf einer Fortbildung 
war. Sarah (11 Jahre) erzählte im Interview, dass ihre Schwester eine Zeit lang bei den Großeltern 
wohnte, weil es Konflikte zwischen ihrer Schwester und Mutter gab. Sieben Kinder verbringen in den 
Ferien Zeit bei den Großeltern. Valerie (10 Jahre) und Timo berichten von einem Großeltern-Tag, der 
einmal pro Woche stattfindet. Valerie wird jeden Dienstag von ihrer Oma von der Schule abgeholt und 
bleibt dann bis zum Abendbrot bei der Oma, ehe ihre Oma sie dann nach Hause zu ihrer Mutter bringt. 
Außerdem hat Valerie schon häufig bei ihrer Oma am Wochenende oder in den Ferien übernachtet. 
Bei Timo ist jeden Sonntag ab 11 Uhr mittags Oma-Opa-Tag.  
 
8. Was unternehmen oder spielen die Kinder mit ihren Großeltern? 
Die vier- bis siebenjährigen Kinder spielen mit ihren Großeltern Gesellschaftsspiele (z. B. Kniffel, Me-
mory, Mensch-Ärger-Dich-Nicht, Rund-ums-Taschengeld, Murmelspiele), unternehmen Ausflüge (z. B. 
ins Schwimmbad, Zoobesuche, Besuch auf dem Rummel, Fahrt in die Stadt/ zum See/ zur Tante, 
Fischen gehen) oder fahren in den Urlaub. Die Enkelkinder gehen mit den Großeltern Eis essen, zum 
Spielplatz oder in den Garten, um mit ihnen Fußball zu spielen oder die Fische im Teich zu füttern. 
Zwei Kinder spielen mit den Großeltern gern Auto-Spiele. Zwei weitere Kinder kümmern sich um die 
Haustiere der Großeltern (z. B. Hund, Katze). Drei Kinder lassen sich von den Großeltern vor dem Zu-
Bett-gehen gern Geschichten vorlesen oder erzählen. Weiterhin berichten drei Kinder, dass sie mit der 
Oma kochen bzw. backen. Wenn die Kinder fernsehen, dann schauen sie sich die Sendungen ge-
                                                          
3 Die Namen der Kinder sind anonymisiert 
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meinsam mit ihrer Oma oder Opa an (z. B. während Opa mittags schläft oder Oma die Küche auf-
räumt, vor dem Zu-Bett-gehen).  
Sabine (7 Jahre) meinte, dass ihre Oma sie mit zur Kirmes nimmt, weil sie da arbeitet. Sechs Kinder 
berichten in den Interviews, dass sie den Großeltern erzählen, wie es ihnen geht.  
 
Die Kinder, die älter als acht Jahre waren, erzählen, dass sie ebenfalls Gesellschaftsspiele mit ihren 
Großeltern spielen (z. B. Mensch-Ärger-Dich-Nicht, Schach spielen, Karten spielen, SOS-Affenalarm). 
Valerie (10 Jahre) näht mit ihrer Oma. Drei Kinder berichten, dass sie mit ihren Omas basteln. Die 
Kinder schauen gemeinsam fern (z. B. schauen mit Opa die Sportschau), gehen in den Garten oder 
ins Restaurant mit den Großeltern und unternehmen Wanderungen und Spaziergänge sowie Ausflüge 
(z. B. Zoo-Besuch, Besuch bei den Tanten, Jäger- bzw. Kunstausstellung besuchen). Sarah (11 Jah-
re) berichtet davon, dass es mit ihrer Oma im Pool im Garten schwimmen geht. Valerie (10 Jahre), 
Sabine (7 Jahre), Michael (9 Jahre) sind schon mit ihren Eltern und Großeltern in Deutschland und im 
Ausland verreist. Michael (9 Jahre) schaut sich mit seinen Großeltern Fotoalben an und hört den 
Großeltern zu, wenn sie von Früher erzählen und stellt Fragen über die Vergangenheit. Michael (9 
Jahre) unterhält sich mit seinen Großeltern über Themen aus dem Radio oder Filme, die er gesehen 
hat. Timo (10 Jahre) unterhält sich mit seinen Großeltern über die Verwandten. Die Großeltern werden 
als Zuhörer entdeckt. Zwei Kinder vertrauen den Großeltern ihre Sorgen an und können mit Großel-
tern über fast alles reden (z.B. Streit mit einer Freundin, Schulprobleme). Die Großeltern hören zu und 
geben Rat. Sarah (11 Jahre) meinte, dass sie gern mit beiden Großelternteilen etwas zusammen un-
ternehmen will. Zwei Kinder berichten davon, dass sie ihre Freunde auch schon einmal zu ihren 
Großeltern mitgenommen und dort gemeinsam gespielt haben. 
 
9. Was ist bei den Großeltern erlaubt, was die Eltern zu Hause verbieten? 
Acht Kinder erzählen, dass es bei den Großeltern erlaubt ist, sich ohne zu fragen, Süßigkeiten zu 
nehmen. Das ist bei den Eltern nicht erlaubt. Dort müssen die Kinder nach Süßigkeiten fragen. Bei 
Salomes (6 Jahre) Oma gibt es nur ein paar Süßigkeiten, aber dafür viel Eis. Ihre Oma hat immer eine 
Packung Eis im Tiefkühlfach. Zum Schluss des Besuches gibt es Süßigkeiten und eine Packung 
Gummibärchen. Zudem berichten vier Kinder, dass sie bei den Großeltern immer fernsehen dürfen. 
Bei den Großeltern von Jasper (7 Jahre) ist es z. B. erlaubt, dass er vor der Schule oder wenn er 
krank ist, den Fernsehen anstellen darf. Lotta (6 Jahre) darf bei ihrer Mutter nicht so viel fernsehen wie 
bei der Oma. Bei Jasper (7 Jahre) ist es zu Hause nicht erlaubt so viel und am Morgen fern zu sehen.  
Vier Kinder dürfen abends länger aufbleiben, wenn die Großeltern zu Besuch sind oder auf sie über 
Nacht aufpassen. Das ist bei den Eltern nicht erlaubt. Valerie (10 Jahre) darf z. B. bei ihrer Oma oft 
sehr lange bzw. so lange aufbleiben, wie ihre Oma aufbleibt oder sie selbst aufbleiben möchte. Zu 
Hause hat Valerie am Wochenende bzw. in den Ferien keine festen Bettgehzeiten, aber in der Woche 
auf jeden Fall.  
 
10. Was sagen die Kinder zum Thema „Meckern“ bzw. „Streiten“ mit Großeltern? 
Die Kinder berichten in den Interviews, dass ihre Großeltern auch mit ihnen meckern, was jedoch sehr 
selten vorkommt. Mit Julius (6 Jahre) meckern die Großeltern z. B. wenn er nicht duschen will, beim 
Spiel mogelt oder seine Schwester mit etwas bewirft. Sabine (7 Jahre) meinte, dass ihre Oma ruhig 
bleibt, wenn sie etwas falsch macht. Ihre Oma meckert erst, wenn sie die gleiche Sache bzw. Auffor-
derung vier oder fünfmal wiederholen muss. Valerie (10 Jahre) erzählt, dass sie jetzt, wo sie älter wird, 
mehr Streit mit ihrer Oma hat.  
 
11. Was finden die Kinder nervig bzw. doof an ihren Großeltern? 
Michael (9 Jahre) findet an seiner Oma doof, dass sie ihm bei den Hausaufgaben helfen will, obwohl 
er diese bereits selbst lösen kann. Zusätzlich nervt ihn, dass seinem Opa die Fange-Spiele mit seinen 
Brüdern und Cousins sowohl zu laut als auch zu wild sind. Wütend macht dagegen Sarah (11 Jahre), 
dass ihr Opa immer denkt, dass er Recht hat, auch wenn er weiß, dass es nicht stimmt. Nervig ist 
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zudem, wenn die Oma und Mama streiten. Für Timo (10 Jahre) ist es nervig, dass seine Oma ziemlich 
viel und laut redet, wohingegen sein Opa zu lange beim Schach-Spiel nachdenkt. Jasper (7 Jahre) 
findet doof, dass seine Großeltern in Portugal weder Spielsachen für Kinder im Haus noch Zeit für ihn 
haben, um mit ihm zu spielen. Nervig findet Valerie (10 Jahre), dass ihre Oma einen neuen Freund 
hat, mit dem sie – ihrer Ansicht nach – (zu) viel Zeit verbringt. Jetzt muss Valerie mitziehen und fühlt 
sich in den dreier Konstellationen immer außen vor. Doof findet Sabine (7 Jahre), dass Oma sagt, 
dass sie schlafen muss, obwohl es noch gar nicht spät ist. Lottas (6 Jahre) Opa muss ihrer Oma  da-
bei helfen, ein Einweckglas zu öffnen. Wenn der Opa nicht helfen will, müssen Lotta und ihre Oma auf 
ihn warten. Das lange Warten findet Lotta dann „doof“. 
 
12. Was wünschen sich die interviewten Kinder von ihren Großeltern? 
Die Kinder haben verschiedene Wünsche an ihre Großeltern. Drei Kinder wünschen sich, mit ihren 
Großeltern zu verreisen (z. B. Weltreise, Urlaub in Paris oder in Österreich). Zudem wünschen sie 
sich, ihre Großeltern in entfernten Staaten zu besuchen bzw. dass sie zu Besuch nach Deutschland 
kommen. Sabine (7 Jahre) wünscht sich wieder mehr Kontakt zu ihrem Opa, zudem sie seit der Tren-
nung von der Oma nicht mehr so viel Kontakt hat. Timo (10 Jahre) wünscht sich, mit seinen Großel-
tern ins Schwimmbad zu gehen, was die Großeltern nicht möchten, weil ein Sohn von ihnen im Was-
ser ertrunken ist. Valerie (10 Jahre) wünscht sich, mit ihrer Oma nach Paris zu verreisen. Ihre Mutter 
könnte mitkommen, so dass sie zu dritt verreisen. 
 
13. Wie halten die Großeltern und Enkelkinder den Kontakt?  
Enkelkinder und Großeltern halten den Kontakt, in dem sie miteinander telefonieren, skypen oder 
Briefe schreiben. Valerie (10 Jahre) und Timo (10 Jahre) berichten von einem regelmäßig stattfinden-
den Großeltern-Tag. Außerdem besuchen die Kinder ihre Großeltern nach der Schule bzw. dem Kin-
dergarten, übernachten in den Ferien oder am Wochenende bei ihnen oder verbringen bei Oma und 
Opa ihre Sommerferien. Zudem helfen Familienausflüge in Deutschland, gemeinsame Reisen ins 
Ausland sowie Besuche zu Weihnachten, zum Geburtstag, zur Kommunion, bei Krankheit und Festen, 
den Kontakt zu den Großeltern aufrechtzuerhalten. Auf der anderen Seite kommen die Großeltern 
auch zu den Familien zu Besuch. 
 
14. Wie ist das für die Enkelkinder, mit den Großeltern zusammen zu sein? 
Die Kinder berichten davon, dass sie es bei ihren Großeltern schön finden. Dort ist es gemütlich (Sa-
bine, 7 Jahre). Vierzehn Kinder mögen ihre Großeltern. Marius (7 Jahre) ist das einzige Kind, das es 
nicht schön bei seiner Oma findet. Dies begründet er damit, dass es bei seiner Oma immer stinkt und 
ihn die Besuche bei ihr langweilen. 
Warum die Kinder es bei ihren Omas und Opas schön finden, können sie nicht sagen. „Es ist einfach 
so“, meinte Sarah (11 Jahre). Alma (9 Jahre) und Valerie (10 Jahre) finden es schön, dass sie mit 
ihren Großeltern reden und über ihre Probleme sprechen können. Vor allem Valerie betont, dass sie 
ihrer Oma manchmal mehr als ihrer Mutter vertrauen kann. Besonders schön findet Janosch (4 Jahre), 
dass seine Oma keinen Mann hat. Dadurch hat sie mehr Zeit für die Kinder und muss sich nicht um 
einen Opa kümmern bzw. diesen beschäftigen.  
 
15. Welche Aufgaben übernehmen die Enkelkinder bei ihren Großeltern? 
Michael (9 Jahre) hilft im Garten und Haushalt bei den Großeltern mit und kocht mit seiner Oma. Timo 
(10 Jahre) gießt die Balkonblumen von seinen Großeltern. Jasper (7 Jahre) berichtet, dass er seiner 
Oma in der Küche ab und zu hilft (z. B. Kartoffeln waschen). Zwei Kinder helfen ihren Großeltern, 
indem sie sich um die Haustiere kümmern, wenn sie zu Besuch sind. 
 
16. Was für Geschenke erhalten die Enkelkinder von ihren Großeltern? 
Michael (9 Jahre) erhält von seinen Großeltern Geldgeschenke zum Geburtstag, Weihnachts- und 
Urlaubsgeld, Zeugnisgeld und Geld zwischendurch. Timo (10 Jahre) berichtet, dass er Taschengeld, 
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Bücher, Gutscheine und Spielzeug von seinen Großeltern geschenkt bekommt. Sabines (7 Jahre) 
Großeltern haben ihr z. B. Bastelsachen oder Barbies, einen Roller, einen Sattel und Zaumzeug zum 
Geburtstag geschenkt. Acht Kinder erzählen, dass sie von ihren Großeltern Süßigkeiten – wahlweise 
Eis – erhalten bzw. sich ohne zu fragen Süßigkeiten aus dem Schrank oder der Schale nehmen dür-
fen. Beim Einkaufen mit der Oma bekommt Valerie (10 Jahre) das, was sie sich in den Einkaufswagen 
legt. Außerdem bekommt sie zum Geburtstag von ihrer Oma selbst genähte Kleidung, weil ihre Oma 
Schneiderin ist. Sabine (7 Jahre) bekommt von ihrer Oma ab und zu Sachen aus Ibiza, weil ihre Oma 
dort mehrmals im Urlaub war. 
 
17. Wie finden die Kinder Geldgeschenke von den Großeltern? 
Michael (9 Jahre) findet Geldgeschenke nicht so gut. Er möchte lieber „richtige“ Geschenke erhalten. 
Den Großeltern mitzuteilen, dass er sich lieber Geschenke wünscht als Geld, traut sich Michael nicht. 
Er meint, dass seine Großeltern das mit dem Geld nur gut meinen. Außerdem wissen sie seiner Mei-
nung nach nicht immer, was er sich genau wünscht. Daher schreibt er auch einen Wunschzettel für 
Geschenke. Aber dann bekommt Michael von seiner Oma das gewünschte Geschenk und zusätzlich 
Geld. Timo (10 Jahre) findet es in Ordnung, dass er Geld von seinen Großeltern geschenkt bekommt. 
Er sucht sich dann selbst aus, welche Spielsachen er sich von dem Geld kauft.  
 
18. Möchten die Kinder allein bei den Großeltern bleiben bzw. übernachten? 
Auf die Frage, ob Timo (10 Jahre) gern allein bei Oma und Opa übernachten möchte, antwortet er 
„Nein“. Bei seinen Großeltern ist es langweilig. Er weiß nicht, was er dann dort machen soll, weil die 
Großeltern keine Gesellschaftsspiele haben und viel lesen. Die Großeltern hatten eine Buchhandlung 
und besitzen daher sehr viele Bücher. Kasimir (4 Jahre) möchte nicht ohne seine Geschwister bei 
seinen Großeltern sein. Jasper (7 Jahre) möchte nicht allein bei seinen Großeltern in Portugal sein. 
Seine Eltern sollen mitkommen zu den Großeltern nach Portugal. Marius (7 Jahre) hat noch nie bei 
seinen Omas übernachtet. Sabine (7 Jahre) schläft bei ihrer Oma auch sehr oft allein. Salome (6 Jah-
re) übernachtet gern allein bei den Großeltern. Sie will nicht, dass ihr Bruder dabei ist. Der Bruder ist 
auch manchmal allein bei den Großeltern. Daher möchte sie auch einmal die Großeltern nur für sich 
haben. Lotta (6 Jahre) übernachtet oft allein bei den Großeltern. Bei den Kindern ist es immer die 
Oma, die sie ins Bett bringt.  
 
19. Was sagen die Kinder noch über ihre Großeltern? 
Lotta (6 Jahre) hat ihre Freunde schon einmal mit zur Oma genommen und vorgestellt. Sarah (11 
Jahre) erzählte, dass sie grundsätzlich gern zusammen mit beiden Großelternteilen etwas unternimmt. 
 
Zwischenfazit  
Anhand der Interviews wird deutlich, dass den Kindern das Alter oder der Beruf ihrer Großeltern egal 
ist. Sie kennen ihre Großeltern nur auf eine sehr persönliche Weise und nehmen sie in ihren Wesens-
zügen daher an, wie sie sind. Dass kleinere Meinungsverschiedenheiten oder manche „nervigen“ oder 
„blöden“ Eigenarten der Großeltern ein Teil der generationsübergreifenden Beziehung sind, akzeptie-
ren die Kinder. Obwohl sie mit ihren Großeltern gern (mehr) Zeit verbringen (wollen), bestehen alle 
Kinder auf getrennte Haushalte. Die Interviews vermitteln den Eindruck, dass der Kontakt zu den 
Großeltern für die Kinder „natürlich“ und wichtig ist, d. h. für sie zum Familienleben dazugehört, aber 
zugleich etwas Besonderes darstellt, da sie zum Haus oder der Wohnung der Großeltern hingehen, -
fahren bzw. -reisen (müssen). Besonders ist für die Kinder, was bei ihren Großeltern erlaubt ist. Dies 
schließt neben dem Süßigkeiten essen, das lange Fernsehen und nachts lange Aufbleiben ein. So 
erfüllen die Großeltern den Enkeln Wünsche und haben ein „offenes Ohr“ für die Probleme und Zeit 
für Erlebnisse mit den Kindern. Diese Freizügigkeit und Besonderheit der Großeltern genießen die 
Kinder bewusst und ausgiebig. 
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Den meisten persönlichen Kontakt haben die Kinder mit ihren Omas. Sie sind diejenigen, mit denen 
sie vorrangig telefonieren, Gesellschaftsspiele spielen, in der Küche kochen oder backen sowie über 
Probleme bzw. Familiengeschichten erzählen. Dennoch ist den Kindern wichtig, dass sich beide 
Großelternteile Zeit für sie nehmen. Auffällig ist, dass die Großeltern oftmals entsprechend ihrer eige-
nen Interessen bestimmen, was sie mit den Enkelkindern unternehmen und was nicht. Jedoch stört 
das nur vereinzelt die Kinder. Trotzdem werden speziell die Ausflüge von den Kindern als schön beur-
teilt, welche sie sich selbst aussuchen durften.  
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3.2 Studie 2: Schriftliche Befragung der Eltern 
3.2.1 Stichprobe und Methode   
Die Eltern wurden mit einem selbst entwickelten Fragebogen4 schriftlich befragt. Insgesamt umfasst 
der Fragebogen 112 Fragen, die acht themenspezifischen Teilbereichen zugeordnet sind:  
- Teil A: Fragen zur Person und Familie,  
- Teil B: Fragen zur Ausgestaltung der Wunschgroßeltern,  
- Teil C: Fragen zur Begleitung während der Wunschgroßelternschaft,  
- Teil D: Fragen zur Beziehung zu den Wunschgroßeltern,  
- Teil E: Fragen zur Wunschgroßelternschulung,  
- Teil F: Fragen zum Auswahlverfahren von Wunschgroßeltern,  
- Teil G: Frage zum Interesse an einer Wunschgroßelternschaft und  
- Teil H: offene Anmerkungen.  
 
Die Teile A, B, G und H wurden allen Eltern zur Beantwortung vorgelegt. Die eine Elterngruppe (El-
terngruppe 1) füllte zusätzlich die Fragen der Teile C und D aus. Der anderen Elterngruppe (Eltern-
gruppe 2) wurden zusätzlich die Fragen der Teile E und F zur Beantwortung vorgelegt.  
Die Auswahl der Eltern erfolgte zufällig. Für die Elterngruppe 1 wurden Fragebögen an Eltern in Osn-
abrücker Kindertageseinrichtungen ausgehändigt. Die Fragebögen für die Elterngruppe 2 wurden im 
Kletterwald Surwold, in der Hochschule Osnabrück und des Eltern-Kind-Hauses Osnabrück verteilt.  
Im Vorfeld der Datenerhebung wurde allen potenziellen Befragten eine kurze Einführung in das Pro-
jekt und das Thema »Wunschgroßelternschaft« gegeben. Anschließend konnten sich die Elternteile 
entscheiden, ob sie an der schriftlichen Befragung teilnehmen wollten. Alle angesprochenen Eltern 
nahmen an der Befragung teil. Dadurch war ein 100%iger Rücklauf gegeben. Die Auswertung der 
Daten erfolgte durch das Programm SPSS deskriptiv. 
 
Insgesamt beteiligten sich 61 Eltern an der schriftlichen Befragung. Davon füllten 53 Mütter und sie-
ben Väter den Fragebogen aus. Ein Elternteil machte keine Angaben zum Geschlecht. Die befragten 
Eltern sind zwischen 23 und 51 Jahren alt (Durchschnittsalter: 35,9 Jahre). 48 Eltern leben mit ihren 
Familien in Osnabrück. Weitere zwei Familien wohnen im Landkreis Osnabrück und zehn Familien 
leben in anderen Städten bzw. Landkreisen, wozu Papenburg, Neuenhaus, Haren, Geeste, Esterwe-
gen, Emsland und der Landkreis Vechta gehören. Von den 60 Eltern, die ihren Familienstand anga-
ben, sind 45 Elternteile verheiratet bzw. leben in einer (gleichgeschlechtlichen) eingetragenen Leben-
spartnerschaft. Weitere neun Eltern leben mit ihrem Partner zusammen und fünf Elternteile sind ledig. 
Eine Mutter ist geschieden. Insgesamt 30 Elternteile haben ein Kind, 24 Eltern haben zwei Kinder und 
drei Kinder leben bei sechs Familien. Die Kinder der befragten Eltern sind zwischen einem Jahr und 
16 Jahren alt. Hinsichtlich der beruflichen Situation der Eltern zeigt sich, dass 38 Eltern in Teilzeit, 
acht in Vollzeit und acht Elternteile gar nicht arbeiten. Sieben Eltern absolvieren zum Zeitpunkt der 
Befragung eine Ausbildung. Auf die Frage, welche Generationen im Haushalt der befragten Eltern 
leben, kam heraus, dass bei zwei von 59 Eltern die Großeltern mit im Haushalt der Familien leben. 
Ebenso leben bei zwei von 59 Familien die Urgroßeltern mit zu Hause.  
Bei 59 befragten Eltern haben die Kinder noch Großeltern. Die Kinder von einem Elternteil haben kei-
ne Großeltern mehr. Die Kinder von 16 befragten Eltern haben zu einer Oma Kontakt. Zu zwei Omas 
haben 42 Kinder Kontakt und zu drei Omas besteht bei zwei Kindern der Kontakt. Die Kinder von 23 
                                                          
4 Die schriftliche Befragung der Eltern konzipierten zwei Gruppen von Studentinnen des Studienganges Soziale Arbeit unter 
Anleitung der Autorinnen Jede Gruppe setzte im Fragebogen neben den Hauptfragen zwei ausgewählte Themenschwerpunkte. 
Mara Hoberg und Sonja Gerdes führten die schriftliche Befragung der Elterngruppe 1 durch. Die Studentinnen Nora Meierhen-
rich, Lisa-Marie Markmann sowie Nadine Mennewisch setzten die Befragung der Elterngruppe 2 um.  
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befragten Eltern haben zu einem Opa Kontakt. Zu zwei Opas haben 31 Kinder und zu drei Opas ha-
ben drei Kinder Kontakt.   
 
3.2.2 Ergebnisse 
Nachfolgend werden die Ergebnisse der schriftlichen Elternbefragung themenspezifisch zusammenge-
fasst präsentiert. Aufgeführt werden die Ergebnisse, die sowohl der Konzipierung des Wunschgroßel-
ternprojektes, der Entwicklung des Matching-Verfahrens als auch der inhaltlichen Ausgestaltung der 
Schulung der Senior/-innen dienen.  
 
Teil B: Fragen zur Tätigkeit der Wunschgroßeltern 
Wie stellen sich die Eltern die Ausgestaltung der Wunschgroßeltern vor?  
Siebzehn von 56 befragten Elternteilen geben an, dass der Kontakt zwischen den Wunschgroßeltern 
und ihrem Kind zwei bis drei Mal pro Monat stattfinden sollte. Für 20 Eltern sind vier Treffen pro Monat 
vorstellbar. Zwölf Eltern geben fünf bis sechs Treffen pro Monat an. Sieben bis zehn Treffen pro Mo-
nat können sich sieben Elternteile vorstellen. Für 15 der 55 befragten Eltern soll das Treffen ihres 
Kindes mit den Wunschgroßeltern eine Stunde bis zwei Stunden andauern. Weitere 37 Elternteile 
sprechen sich für eine Zeitspanne von drei und vier Stunden aus. Drei Elternteile geben an, dass das 
Treffen ihres Kindes mit den Wunschgroßeltern zwischen fünf bis sieben Stunden andauern darf. In 
Bezug auf die Terminvereinbarung sind sich zwei Drittel der 57 befragten Eltern einig, dass feste und 
regelmäßige Termine mit den Wunschgroßeltern vereinbart werden sollten. 22 Eltern können sich 
auch unregelmäßige Termine vorstellen, die je nach Bedarf stattfinden.  
Von den 58 Elternteilen, die sich zu der Frage nach der Aufwandsentschädigung äußerten, sind 40 
Eltern nicht bereit, den Wunschgroßeltern für die Betreuung ihres Kindes eine Aufwandsentschädi-
gung zu zahlen. 18 Eltern würden die Wunschgroßeltern bezahlen. Die Frage, wie viel Geld die Eltern 
den Wunschgroßeltern geben würden, beantworteten 14 Eltern. Die Höhe der Aufwandsentschädi-
gung variiert zwischen drei bis zehn Euro pro Stunde. Zwei Eltern sind bereit, drei bis vier Euro pro 
Stunde zu zahlen. Sechs Eltern würden den Wunschgroßeltern sechs Euro pro Stunde geben. Zwi-
schen sieben und zehn Euro sind sechs Eltern bereit zu zahlen. Wäre die Wunschgroßelternschaft 
eine ehrenamtliche Tätigkeit, können sich 56 der 59 befragten Eltern vorstellen, als Gegenleistung z. 
B. größere Einkäufe für die Wunschgroßeltern zu transportieren oder Kleinstreparaturen im Haushalt 
zu übernehmen.  
In Hinblick auf die Frage, von wem die Eltern ihr Kind bevorzugt betreuen lassen würden, geben zwölf 
Elternteile an, eine Wunschoma zu bevorzugen. Einen Wunschopa bevorzugt ein Elternteil und ein 
Wunschgroßelternpaar hätten gern 21 Eltern für ihr Kind. 24 Eltern ist egal, ob eine Wunschoma, ein 
Wunschopa oder ein Wunschgroßelternpaar ihr Kind betreut.  
 
Was aus Sicht der Eltern die Wunschgroßeltern mit ihrem Kind unternehmen können, wird in Tabelle 1 
abgebildet. Deutlich wird, dass die Eltern die im Fragebogen aufgelisteten Tätigkeiten und Unterneh-
mungen, wie z. B. das malen, basteln, Gesellschaftsspiele spielen, auf den Spielplatz gehen, Bücher 
lesen, spazieren gehen, backen und in den Zoo gehen, größtenteils befürworten. Jedoch gehen die 
Meinungen zum Fernsehen, Schwimmen und Einkaufen gehen sowie Hausaufgaben machen ausei-
nander. Vor allem das Schwimmen gehen und das Fernsehen lehnen mehr als die Hälfte der befrag-
ten Eltern ab. Darüber hinaus waren die Eltern aufgefordert, selbst Tätigkeiten für die Treffen mit den 
Wunschgroßeltern vorzuschlagen. Ihrer Ansicht nach können die Wunschgroßeltern auch Arztbesu-
che übernehmen, das Kind von der Kita abholen und Fahrradausflüge unternehmen sowie picknicken. 
Ferner können die Wunschgroßeltern Geschichten erzählen, mit den Kindern Veranstaltungen besu-
chen, essen, kochen, handwerklich basteln, singen, musizieren, zum Kinderturnen oder anderen 
sportlichen Aktivitäten gehen und frei spielen (z. B. mit Autos, Lego). Außerdem wünschen sich die 
Eltern, dass die Wunschgroßeltern den Kindern z. B. plattdeutsch beibringen, von früher erzählen, 
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Windeln wechseln, mit ihnen altersangemessen Zeit verbringen und ihnen Einblicke ermöglichen, die 
die Kinder durch die eigenen Eltern nicht erhalten. Wichtig ist einem Elternteil, dass die Kinder und 
Wunschgroßeltern gemeinsam Spaß haben und spielen, was sich spontan ergibt. 
 
 N Gesamt Ja Nein 
malen 55 54 1 
basteln 53 52 1 
Gesellschaftsspiele spielen 55 54 1 
auf den Spielplatz gehen 57 56 1 
schwimmen gehen 46 20 26 
Bücher lesen 57 55 2 
spazieren gehen 53 51 2 
in den Zoo gehen 54 51 3 
backen 52 50 2 
fernsehen 47 13 34 
einkaufen 48 30 18 
Blumen pflanzen 51 46 5 
Hausaufgaben machen 46 24 22 
Tabelle 1: Tätigkeiten und Unternehmungen mit den Wunschgroßeltern 
 
Was sich die befragten Eltern von den Wunschgroßeltern wünschen, zeigt Tabelle 2.  
 
Ich würde mir von den Wunschgroßeltern 
wünschen, …  
Dieser Aussage stimme ich … zu.  
N  
Gesamt 
nicht kaum eher voll 
dass ich Unterstützung bei der Erziehung mei-
nes Kindes/meiner Kinder erhalte. 
59 22 24 11 2 
dass eine weitere vertrauensvolle Bezugsperson 
für mein Kind/meine Kinder zur Verfügung steht. 
59 1 4 27 27 
dass mein Kind/meine Kinder von den Normen 
und Werte Wunschgroßeltern lernen. 
52 3 12 21 16 
dass sie mir eine Betreuungsalternative bieten. 59 5 10 27 17 
dass ein guter Austausch zwischen den ver-
schiedenen Generationen stattfindet. 
59 1 0 25 33 
dass ich zeitlich entlastet werde. 59 2 14 28 15 
dass eine bereichernde Beziehung meines    
Kindes/meiner Kinder zu den Wunschgroßeltern 
entsteht. 
58 0 3 22 33 
dass mein Kind/meine Kinder betreut 
wird/werden, wenn Krippe/ Kindergarten/ Schule 
geschlossen ist. 
59 6 14 20 19 
dass mein Kind/meine Kinder betreut 
wird/werden, wenn es krank ist und es nicht in 
Krippe/ Kindergarten/Schule gehen kann. 
59 13 10 23 13 
dass sie mein Kind/meine Kinder aus Krippe/ 
Kindergarten/Schule abholen. 
58 5 20 24 9 
Tabelle 2: Wünsche der Eltern an die Wunschgroßeltern 
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58 Eltern stimmen eher bis voll zu, sich einen guten Austausch zwischen ihrem Kind und den 
Wunschgroßeltern zu wünschen. 55 Eltern wünschen sich eher bis voll eine bereichernde Beziehung 
zwischen ihrem Kind und den Wunschgroßeltern. Zudem stimmen 54 Eltern eher bis voll zu, sich eine 
vertrauensvolle Bezugsperson für ihr Kind zu wünschen. 27 Eltern wünschen sich eher, dass die 
Wunschgroßeltern ihnen eine Betreuungsalternative bieten. Dazu gehört auch der Wunsch, durch die 
Wunschgroßeltern zeitlich entlastet zu werden. Diesem Wunsch stimmen 43 der Eltern eher bis voll 
zu. Hingegen stimmen nur drei Eltern dem voll zu, dass sie sich von den Wunschgroßeltern Unterstüt-
zung bei der Erziehung ihres Kindes wünschen.  
 
Welche Ängste die Eltern in Bezug auf die Wunschgroßelternschaft kommunizieren, bildet Tabelle 3 
ab. 33 Eltern stimmen der Sorge eher bis voll zu, dass Meinungsverschiedenheiten bezüglich der 
Erziehung entstehen könnten. Weiteren 26 Eltern würde es eher bis voll Sorgen bereiten, wenn sich 
ihr Kind bei den Wunschgroßeltern nicht wohlfühlt. Weniger Sorgen bereitet den Eltern, dass die 
Wunschgroßeltern ihr Kind zu sehr verwöhnen oder ihr Kind bei einem Unfall nicht ausreichend ver-
sorgen. 
 
Mir würde Sorgen bereiten, … 
Dieser Aussage stimme ich … zu.  
N  
Gesamt 
nicht kaum eher voll 
dass Meinungsverschiedenheiten bezüglich der 
Erziehung entstehen. 
58 5 20 24 9 
dass die Wunschgroßeltern ihre Aufsichts-
tätigkeit wegen der körperlichen/ seelischen 
Verfassung nicht erfüllen können. 
59 6 24 20 9 
dass die Wunschgroßeltern mein Kind/ meine 
Kindern bei einem Unfall nicht ausreichend 
versorgen können. 
59 8 26 17 8 
dass die Wunschgroßeltern mein Kind/meine 
Kinder zu sehr verwöhnen. 
59 15 30 12 2 
dass mein Kind/meine Kinder sich allein nicht 
wohl bei den Wunschgroßeltern fühlen. 
59 11 22 14 12 
Tabelle 3: Ängste der Eltern bei der Wunschgroßelternschaft  
 
Auf welche Weise die Ängste und Sorgen der Eltern minimiert werden können, wird in Tabelle 4 prä-
sentiert. 45 Eltern stimmen eher bis voll zu, dass sie weniger Ängste und Sorgen hätten, wenn die 
Wunschgroßeltern einen Erste-Hilfe Kurs belegen. Ein polizeiliches Führungszeugnis einzufordern, 
würde bei 33 Eltern eher bis voll dazu beitragen, dass ihre Sorgen und Ängste minimieren werden. 
Wenn die Wunschgroßeltern an einer Schulung zu aktuellen Themen der Kindererziehung teilnehmen, 








Weniger Ängste und Sorgen hätte ich, wenn 
… Dieser Aussage stimme ich … zu.  
N  
Gesamt 
nicht kaum eher voll 
die Wunschgroßeltern einen Erste Hilfe Kurs 
verpflichtend absolvieren müssen. 
59 6 8 27 18 
Lattner & Schneewind 2014 Hochschule Osnabrück         27 
ein polizeiliches Führungszeugnis der Wunsch-
großeltern gefordert wird. 
59 10 16 16 17 
die Wunschgroßeltern an einer Schulung zu 




11 18 21 8 
Tabelle 4: Kriterien für Abbau von Ängsten der Eltern 
 
Die Angaben der befragten Eltern zu der Altersgrenze der Wunschgroßeltern variieren stark. Das an-
gegebene Maximalalter der Wunschgroßeltern liegt zwischen 55 bis hin zu 90 Jahren. Ein Elternteil 
spricht sich dafür aus, dass die Wunschgroßeltern maximal 55 Jahre alt sein dürfen. Bei neun Eltern 
liegt die Altersgrenze zwischen 60 und 68 Jahren. 15 Eltern setzen die Altersgrenze bei 70 Jahren. 
Bei weiteren 15 Eltern dürfen die Wunschgroßeltern maximal 75 Jahre alt sein. Sieben Eltern geben 
eine Altersgrenze von maximal 80 Jahren und zwei Eltern von 85 Jahren an. Ein Elternteil nennt 90 
Jahre als Altersgrenze. Das Durchschnittsalter, das die Wunschgroßeltern laut Aussage der befragten 
Eltern maximal haben dürfen, liegt bei 72,6 Jahren. 
 
Wobei die Eltern die Wunschgroßeltern in die Familie mit einbeziehen würden, zeigt Tabelle 5. 57 
Eltern sprechen sich dafür aus, die Wunschgroßeltern zum Geburtstag ihres Kindes einzuladen. Wei-
tere 48 Eltern würden die Wunschgroßeltern bei der Einschulung des Kindes einbeziehen. Auffällig ist, 
dass lediglich 13 Eltern die Wunschgroßeltern bei Besuchen anderer Verwandter einbeziehen würden.  
Dabei fällt auf, dass die Eltern bei Anlässen, die das Kind betreffen, wie z. B. der Geburtstag des Kin-
des oder die Einschulung, eher bereit sind die Wunschgroßeltern einzubeziehen als bei Anlässen, die 
sie selbst betreffen wie der eigene Geburtstag oder der des Partners oder bei Besuchen von Ver-
wandten.  
 
Darüber hinaus waren die Eltern gefragt, selbst Vorschläge anzubringen, wobei sie die Wunschgroßel-
tern in ihren familiären Alltag integrieren würden. Heraus kam, dass die Eltern die Wunschgroßeltern 
in einen Familientag, in die Hobbies der Kinder und bei Unternehmungen innerhalb der einbeziehen 
würden. Ferner könnte sich ein Elternteil vorstellen, mit den Wunschgroßeltern und den Kindern 
nachmittags Kaffee trinken zu gehen. 
 








dem Geburtstag des Kindes/der Kinder. 59 57 2 
meinem Geburtstag/dem Geburtstag meines Partners/meiner 
Partnerin. 
56 24 32 
Familienfeiern (z.B. Ostern, Weihnachten)  58 32 26 
der Einschulung meines Kindes/meiner Kinder. 58 48 10 
Restaurantbesuchen mit der Familie. 57 21 36 
Besuchen anderer Verwandter. 56 13 43 
Wochenendausflügen. 56 25 31 
Tabelle 5: Gemeinsame Unternehmungen mit der Familie und den Wunschgroßeltern 
 
 
Teil C: Fragen zur Begleitung während der Wunschgroßelternschaft 
Wie stellen sich die Eltern die Begleitung während der Wunschgroßelternschaft vor? 
Die Fragen, ob und welche Art der Begleitung die Eltern während der Wunschgroßelternschaft benöti-
gen, antworteten 36 Elternteile. Anhand von Tabelle 6 zeigt sich, dass 23 Eltern eher bis voll zustim-
men, dass ihnen die Begleitung und Moderation eines ersten Treffens mit den Wunschgroßeltern 
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durch eine Projektmitarbeiterin der Vermittlungsstelle wichtig ist. 32 Elternteile stimmen dem eher bis 
voll zu, dass sie während der Zeit der Wunschgroßelternschaft bei Fragen oder Problemen jederzeit 
eine Beratung bei der Vermittlungsstelle in Anspruch nehmen können. Für individuelle Feedbackge-
spräche zwischen den Eltern, Wunschgroßeltern und einer Projektmitarbeiterin stimmen 29 Eltern 
eher bis voll zu. Nur ein Elternteil stimmt voll zu, dass es während der Wunschgroßelternschaft beglei-
tete Austauschtreffen von allen Eltern und Wunschgroßeltern geben soll. Zudem ist interessant, dass 
33 Eltern dem voll zustimmen, dass es ihnen wichtig ist, bei den ersten Treffen zwischen ihrem Kind 
und den Wunschgroßeltern dabei zu sein. 
 
Das erste Treffen mit den Wunschgroßeltern soll laut Aussage von 19 Eltern bei ihnen zu Hause statt-
finden. Fünf Eltern sprechen sich für einen Besuch bei den Wunschgroßeltern aus und neun Eltern 
sind der Ansicht, sich an einem neutralen Ort zu treffen. Als neutralen Ort schlagen die Eltern den 
Park, den Spielplatz, den Zoo oder ein Café vor. 
 
Folgender Aussage stimme ich … zu.  N  
Gesamt 
nicht kaum eher voll 
Für das erste Treffen ist mir die Begleitung und Mode-
ration durch eine/n Mitarbeiter/-in der Vermittlungsstelle 
von Wunschgroßeltern wichtig. 
36 5 8 12 11 
Während der Zeit der Wunschgroßelternschaft ist es 
mir wichtig, bei Fragen oder Problemen jederzeit Bera-
tung der Vermittlungsstelle in Anspruch nehmen zu 
können. 
36 0 4 20 12 
Während der Wunschgroßelternschaft sollten begleitete 
Austauschtreffen aller Eltern und aller Wunschgroßel-
tern im größeren Rahmen stattfinden. 
36 11 11 13 1 
Es sollten individuelle Feedback-Gespräche zwischen 
Eltern, Wunschgroßeltern und einer/m Mitarbeiter/-in 
des Projektes stattfinden.  
36 3 4 25 4 
Für das erste Treffen mit den Wunschgroßeltern ist mir 
wichtig, dass mein Kind noch nicht dabei ist. 
36 10 9 10 7 
Bei dem ersten Treffen zwischen meinem Kind und den 
Wunschgroßeltern ist es mir wichtig, dass ich dabei bin. 
36 1 0 2 33 
Tabelle 6: Begleitung der Eltern während der Wunschgroßelternschaft 
 
 
Teil D: Fragen zur Beziehung zu den Wunschgroßeltern 
Wie stellen sich die Eltern die Beziehung zu den Wunschgroßelternschaft vor? 
Die Fragen, wie sich die Eltern die Beziehung zu den Wunschgroßeltern vorstellen, beantworteten 36 
Elternteile. Anhand von Tabelle 7 wird deutlich, das 30 Elternteile eher bis voll zustimmen, sich nach 
jedem Treffen mit den Wunschgroßeltern austauschen zu wollen. Von den 34 Eltern, die sich dazu 
geäußert haben, wünschen sich 17 Eltern eher bis voll einen zusätzlichen Kontakt zu den Wunsch-
großeltern, wie z. B. monatliches Kaffee trinken. 33 Eltern stimmen eher bis voll zu, dass sich die 
Wunschgroßeltern immer an alle Abmachungen zu halten haben. Und 27 Eltern stimmen eher bis voll 
zu, dass sich die Wunschgroßeltern ihrer Erziehung anpassen müssen. Nachvollziehbar ist dann, 
dass 22 Eltern dem nicht zustimmen, dass die Wunschgroßeltern alles selbst entscheiden dürfen. 
 
Folgender Aussage stimme ich … zu.  N  
Gesamt 
nicht kaum eher voll 
Ein Austausch mit den Wunschgroßeltern nach jedem 36 1 5 15 15 
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Treffen mit dem Kind/den Kindern ist mir wichtig. 
Die Wunschgroßeltern haben sich immer an alle Ab-
machungen zu halten, z.B. keine Süßigkeiten austeilen. 
36 1 2 16 17 
Die Wunschgroßeltern sollen sich meiner Erziehung 
anpassen: bei ihnen gelten die gleichen Regeln wie zu 
Hause. 
36 0 9 18 9 
Ich lege Wert auf zusätzlichen Kontakt mit den 
Wunschgroßeltern, z.B.: monatliches Kaffee trinken mit 
der Familie.  
34 4 13 14 3 
Die Wunschgroßeltern dürfen alles frei entscheiden. 36 22 10 4 0 
Tabelle 7: Beziehung zwischen den Eltern und Wunschgroßeltern 
 
 
Teil E: Fragen zur Wunschgroßelternschulung 
Welche Vorkenntnisse der Wunschgroßeltern sind aus Sicht der Eltern wichtig?  
Diese Fragen wurden von 23 Eltern beantwortet. Grundsätzlich halten 18 der 23 befragten Eltern die 
Teilnahme der Wunschgroßeltern an einer Schulung für nötig. Als wichtig erachten die Eltern, dass die 
Wunschgroßeltern bei den Kindern Erste-Hilfe leisten können. So schätzen 20 Eltern Vorkenntnisse 
im Erste-Hilfe leisten als wichtig bis sehr wichtig ein. Dass die Wunschgroßeltern Vorkenntnisse im 
psychologischen Bereich aufweisen, befinden 16 Eltern als unwichtig bis eher unwichtig. Vorwissen zu 
aktuellen Interessen von Kindern schätzen 16 Eltern als wichtig bis sehr wichtig ein. Ein ähnliches Bild 
zeigt sich beim pädagogischen Grundwissen. Dies finden 14 Eltern wichtig bis sehr wichtig.  
Die Frage, ob die Wunschgroßeltern einen bestimmten Beruf ausgeübt haben sollten, verneinten 22 
der 23 befragten Eltern. Ihnen ist der Beruf der Wunschgroßeltern egal. 
 
 N Gesamt unwichtig eher unwichtig wichtig sehr wichtig 
Erste Hilfe für Kinder 22 1 1 14 6 
aktuelle Interessen von Kindern 22 1 5 15 1 
pädagogisches Grundwissen 22 0 8 13 1 
psychologisches Grundwissen 21 1 15 5 0 
Tabelle 8: Vorkenntnisse der Wunschgroßeltern 
 
 
Teil F: Fragen zum Auswahlverfahren von Wunschgroßeltern 
Wie wichtig sind den Eltern bestimmte Informationen bei der Auswahl der Wunschgroßeltern?  
Wie wichtig den Eltern ausgewählte Kriterien bei der Auswahl der Wunschgroßeltern sind, bildet Ta-
















Die Ausbildung der Wunschgroßeltern ist mir 23 1 15 7 0 
Das Alter der Wunschgroßeltern ist mir 22 1 10 10 1 
Die Entfernung zu der Familie ist mir  22 0 1 12 9 
Das Geschlecht der Wunschgroßeltern ist mir 21 2 14 5 0 
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Der Familienstand der Wunschgroßeltern ist mir 22 2 15 5 0 
Der Beruf der Wunschgroßeltern ist mir 23 1 18 4 0 
Die Erfahrung der Wunschgroßeltern mit der 
Betreuung von Kindern ist mir 
23 0 3 12 8 
Die Interessen der Wunschgroßeltern sind mir 22 0 4 16 2 
Der Migrationshintergrund der Wunschgroßel-
tern ist mir 
23 3 11 7 2 
Dass die Wunschgroßeltern eigene Enkel haben 
ist mir 
23 1 10 10 2 
Dass die Wunschgroßeltern Kontakt zu den 
eigenen Enkeln haben ist mir 
23 0 4 16 3 
Die religiöse Überzeugung der Wunschgroßel-
tern ist mir 
22 4 9 7 2 
Tabelle 9: Informationen bei der Auswahl der Wunschgroßeltern  
 
Von den Befragten sind 21 Eltern die Entfernung zur Familie, 20 die Erfahrung der Wunschgroßeltern 
mit der Betreuung von Kindern und 18 die Interessen der Wunschgroßeltern eher bis sehr wichtig. 
Ferner ist 19 Eltern eher bis sehr wichtig, dass die Wunschgroßeltern Kontakt zu den eigenen Enkeln 
haben. Dem gegenüber ist den Eltern die Ausbildung (N=16), das Geschlecht (N=16), der Familien-
stand (N=17) und der Beruf (N=19) der Senior/-innen bei der Auswahl der Wunschgroßeltern sehr bis 
eher unwichtig. Das Alter der Wunschgroßeltern ist 20 Eltern eher unwichtig bis eher wichtig.  
 
 
Teil G: Frage zum Interesse an einer Wunschgroßelternschaft  
Wie groß ist das Interesse der Eltern, Wunschgroßeltern für ihr Kind in Anspruch zu nehmen? 
Wie groß das Interesse der Eltern an einer Wunschgroßelternschaft ist, zeigt Abbildung 1. Ersichtlich 
wird, dass das Interesse der Eltern an Wunschgroßeltern variiert. Sechs von 58 Eltern haben gar kein 
Interesse an einer Wunschgroßelternschaft. Zwei Eltern geben ein sehr großes Interesse an Wunsch-
großeltern an. Bei insgesamt 27 Eltern liegt das Interesse an einer Wunschgroßelternschaft auf der 
Skala zwischen 2 und 5 (geringes Interesse). Dagegen liegt das Interesse an einer Wunschgroßel-











Abbildung 1: Interesse der Eltern an einer Wunschgroßelternschaft 
Teil H: Offene Anmerkungen 
Insgesamt 25 Eltern nutzten die Möglichkeit, persönliche Anmerkungen zum Wunschgroßelternprojekt 
anzubringen5. Grundsätzlich befürworten die meisten Eltern die Wunschgroßelternschaft. Sie finden 
das Projekt sehr gut bzw. sind sogar von der Idee beeindruckt. Solch ein Projekt wirkt sich laut Aussa-
ge eines Elternteils bestimmt positiv auf die Gesellschaft aus. Kommuniziert wird die Hoffnung, dass 
solch ein Projekt in Zukunft bundesweit Realität wird. Ein befragtes Elternteil gab an, bereits eine 
                                                          
5 Die vollständig ausformulierten Anmerkungen der befragten Elternteile werden im Anhang aufgeführt. 
Lattner & Schneewind 2014 Hochschule Osnabrück         31 
Wunschgroßoma für das eigene Kind zu haben. In diesem Fall erfolgt die regelmäßige Betreuung des 
Kindes auf Minijobbasis. Jedoch gibt es auch Gegenstimmen. Ein Elternteil empfindet die Idee einer 
Wunschgroßelternschaft als „unfassbar und unnatürlich“ und kann sich solch ein Projekt kaum vorstel-
len.  
 
Diejenigen Eltern, die angeben, dass die Großeltern in der Nähe wohnen bzw. ihre Kinder betreuen, 
merken an, dass sie keinen Bedarf an einer Wunschgroßelternschaft haben. Würden ihren Aussagen 
zufolge die eigenen Großeltern nicht mehr leben, wäre das Thema »Wunschgroßelternschaft« jedoch 
sehr aktuell für sie. Andere Eltern schreiben, dass von deren Seite ein größeres Interesse an einer 
Wunschgroßelternschaft bestehen würde, wenn die eigenen Kinder jünger wären. Laut Meinung eines 
Elternteils stehen im Alter von zehn oder elf Jahren eher Gruppenangebote mit Gleichaltrigen im Inte-
ressenfokus der Kinder und weniger der Kontakt zu den Großeltern. Ein anderes Elternteil gibt an, 
dass es kein Interesse an Wunschgroßeltern hat, weil die Beziehung zu den leiblichen Großeltern 
schon schwierig ist, was die Themen Erziehungsvorstellungen, Ernährung, gewaltfreie Erziehung, 
Besserwisserei angeht. Deswegen würde sich dieses Elternteil nicht freiwillig noch mehr davon „ins 
Haus holen“. Zudem spielt das Misstrauen gegenüber Fremden eine Rolle. 
 
Interessant ist, dass in Hinblick auf die Kriterien für die Auswahl der Wunschgroßeltern, den Eltern die 
Rüstigkeit der Senior/-innen, der religiöse Hintergrund (evangelisch/ katholisch), das Aufwachsen der 
Wunschgroßeltern in Deutschland, ein Kennlernwochenende und das persönliche Gefühl wichtiger 
sind als das Alter der Senior/-innen. Darüber hinaus müssen nach Ansicht eines Elternteils die jeweili-
gen Motivationen und Erwartungen der Beteiligten genau vorher geklärt sein. Eventuell erscheint eine 
bezahlte Betreuung durch ältere Menschen ohne Erwartung an enge Familienanbindung auf Dauer 
ehrlicher. Ein herzliches Vertrauensverhältnis kann sich dann natürlicher entwickeln. Solch eine positi-
ve Beziehung und vertrauensvolle Basis ist nötig, damit darauf aufbauend Dinge offen angesprochen 
werden können.  
 
 
Lattner & Schneewind 2014 Hochschule Osnabrück         32 
3.3 Studie 3: Interviews mit Senior/-innen 
3.3.1 Stichprobe und Methode   
Mit den Senior/-innen wurden explorative, leitfadengestützte Interviews durchgeführt6. Insgesamt 
nahmen zehn Senior/-innen im Alter von 60 bis 70 Jahren an der mündlichen Befragung teil. Von den 
Senior/-innen waren neun Personen weiblich und eine Person männlich. Die Auswahl der Senior/-
innen war zufällig. Einzige Bedingung war, dass sie in der Stadt oder dem Landkreis Osnabrück woh-
nen. Den Kontakt zu den Interviewpartner/-innen stellte die Studierende Mareike Winter über Bekann-
te und Freunde her. 
 
3.3.2 Ergebnisse 
Auf den folgenden Seiten werden die Ergebnisse der Interviews mit den Senior/-innen themenspezi-
fisch zusammengefasst präsentiert. Aufgeführt werden die Ergebnisse, die für die Entwicklung des 
Matching-Verfahrens, die Konzeptentwicklung und die Schulung der Senior/-innen von Interesse und 
Relevanz sind. 
 
1. Wie stellen sich die Senior/-innen eine Wunschgroßelternschaft vor? 
Drei Seniorinnen stellen sich die Wunschgroßelternschaft so vor, dass sich Familien, welche z. B. 
keine Oma haben, in der Nachbarschaft oder bei einer Agentur Wunschgroßeltern suchen. Die Agen-
tur ist dann dafür zuständig, Wunschgroßeltern zu vermitteln. Zwei Interviewpartner/-innen haben die 
Vorstellung, dass sie einspringen, wenn die Mutter des Kindes keine Zeit hat (Gabi, Uwe). Die Inter-
viewpartner/-innen sehen ihre Aufgabe als Wunschgroßeltern darin, die Familie bei der Betreuung des 
Kindes zu unterstützen, mit dem Kind Zeit zu verbringen, auf es aufzupassen, sich mit ihm zu beschäf-
tigen und mit ihm zu spielen. Dazu gehört auch, dass sie als verständnisvolle und liebevolle Wunsch-
großeltern für das Kind da sind und eine gute Beziehung zu ihm aufbauen. Zu den Aufgaben der Se-
nior/-innen zählt nicht nur das Spielen. Die Wunschgroßeltern tragen nach Auffassung von Karin auch 
Sorge dafür, dass das Kind etwas zu Essen und Trinken bekommt. Eine Seniorin meint, dass Men-
schen im Alter alles gelassener und mit anderen Augen sehen. Diese Ruhe möchte sie dem Kind mit-
geben (Franziska).  
Hilde betrachtet die Wunschgroßelternschaft als Ergänzung zur und Entlastung für die Familie. Bes-
tenfalls kennen die Senior/-innen bereits die Familie aus ihrer Nachbarschaft, die sie als zukünftige 
Wunschgroßeltern begleiten sollen (Franziska, Lisa). Durch die Wunschgroßelternschaft können die 
Senior/-innen Teil der Familie werden. Ferner ist die Seniorin Franziska der Auffassung, dass die 




2. Welche Aufgaben würden die Senior/-innen bei der Wunschgroßelternschaft übernehmen?  
Die Senior/-innen zählen eine Menge an Unternehmungen auf, die sie mit den Kindern in Angriff neh-
men würden. Auf der einen Seite ist den Senior/-innen wichtig, dass das Kind entscheidet, was es 
erleben möchte. Auf der anderen Seite würden die interviewten Senior/-innen „nur“ das mit den Kin-
dern unternehmen, was sie sich selbst auch zutrauen. Entscheidend ist, wie alt das Kind ist. Zu den 
Aufgaben, die sich die Interviewpartner/-innen bei einer Wunschgroßelternschaft vorstellen, gehören 
das Spazieren und auf den Spielplatz gehen, Geschichten vorlesen (Gabi), Fahrrad fahren, mit dem 
Kind spielen, Hausaufgaben mit dem Kind erledigen (Lisa) und kleine Ausflüge unternehmen (Marti-
na). Darüber hinaus stellt sich die Seniorin Gabi vor, das Kind vom Kindergarten bzw. der Schule ab-
                                                          
6 Mareike Winter, ebenfalls Studentin des Studienganges Soziale Arbeit, führte die Interviews mit den Senior/-innen durch. 
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zuholen, mit dem Kind gemeinsam zu essen, ihm zu zuhören und mit ihm zu erzählen. Basteln, malen 
und Spiele spielen gehören zu den weiteren Tätigkeiten, die Senior/-innen für die Kinder vorgesehen 
haben, um sie z. B. vom Fernsehen abzuhalten. Die Senior/-innen sind für alle Unternehmungen of-
fen, solange sie sich diese in ihrem Alter zutrauen. 
 
 
3. Was wünschen sich die Senior/-innen als potentielle Wunschgroßeltern? 
Die Senior/-innen wünschen sich vor allem, dass die Kinder sie mögen. Darüber hinaus wünscht sich 
die Seniorin Gabi, dass die Wunschgroßelternschaft harmonisch abläuft. Martina ist wichtig, dass sie 
die Kinder mögen und sie sich gut mit den Mitgliedern der Familie versteht. Ina meinte, dass die 
Wunschgroßelternschaft Spaß machen und sie „mit den Eltern auf einer Welle schwimmen“ sollte. Ziel 
ist ihrer Ansicht nach eine vertrauensvolle Beziehung zwischen den Eltern, Kindern und Wunschgroß-
eltern herzustellen. Für Ina steht im Fokus, dass sich die Wunschgroßelternschaft durch ein gutes 
Miteinander auszeichnet, ohne dass sich die Wunschgroßeltern ausgenutzt fühlen. Dahingehend 
wünscht sie sich, dass sie nicht nur als „Aufpasser“ wahrgenommen werden, sondern von der Familie 
in ihrer Rolle als Wunschgroßeltern tatsächlich gewollt sind. Die Eltern sollen sich ganz sicher sein, 
dass sie eine Wunschgroßelternschaft und speziell die ausgewählte Wunschgroßmutter haben wollen. 
Dazu gehört ebenso, dass sich die Eltern der Unterstützung der Wunschgroßeltern bewusst sind. 
Zudem legt die Seniorin Hilde Wert darauf, dass die Eltern und Wunschgroßeltern die gleichen An-
sichten vertreten. Das setzt voraus, dass die Eltern und die Senior/-innen ihre Vorstellungen über die 
Wunschgroßelternschaft abgleichen. Beim Kaffee trinken und Kuchen essen könnten sie über alles in 
Ruhe sprechen. Bei solchen Treffen könnten die Eltern dann auch sagen, was die Wunschgroßeltern 
bisher richtig gemacht haben oder was sie demnächst anders machen sollen.  
 
Ferner wünschen sich die Senior/-innen gegenseitiges Vertrauen, Respekt und Rücksichtnahme. Die 
Familie dürfte auf keinen Fall auf sie herab sehen (Barbara). Die Interviewpartnerin Ina erwartet von 
den Eltern, dass sie sich vernünftig mit ihr absprechen, ihre Prioritäten deutlich äußern und ehrlich 
sind, welche Aufgaben und Rolle sie sich für die Wunschgroßeltern wünschen. Für Karin ist von Be-
deutung, dass sie von der Familie so angenommen wird, wie sie ist. Die Seniorin Lisa wünscht sich 
ganz normale, saubere, ordentliche und vernünftige Eltern.  
 
Darüber hinaus wünscht sich Lisa von den Eltern, dass die Kinder genauso viel Mitspracherecht bei 
der Auswahl der Wunschgroßmutter haben, wie die Erwachsenen. Schön würde eine andere inter-
viewte Seniorin finden, wenn das Kind während der Betreuungszeit immer zu ihr käme, weil sie sich 
ungern in einer fremden Wohnung aufhalten möchte (Gabi). Die Seniorin Lisa wünscht sich vom Pro-
jektträger der Wunschgroßelternschaft, dass dieser sie über die Strukturen, wie z. B. die Bezahlung 
oder Versicherung, genauestens aufgeklärt. Drei Interviewpartnerinnen halten es für wichtig, gesetz-
lich abgesichert zu sein. Es muss dafür gesorgt werden, dass sie während der Wunschgroßeltern-
schaft versichert sind. 
 
 
4. Wovor fürchten sich die Senior/-innen? 
Die Senior/-innen sind verunsichert, was passiert, wenn das Kind einen Unfall hat. Wer übernimmt bei 
einem Unfall des Kindes die Verantwortung, wie geht es nach dem Unfall weiter und wer übernimmt 
die Versicherung, sind Fragen, die sich die Senior/-innen stellen (Hilde, Gabi). Eine weitere Sorge 
besteht darin, dass die Senior/-innen nicht so angenommen werden, wie sie sind und dass das Kind 
und die Familie sie nicht mögen. Angst bereitet einer anderen Seniorin, was passiert, wenn es ihr mit 
dem Kind zu viel wird und sie der Aufgabe nicht mehr gewachsen ist (Franziska). Ferner befürchtet 
eine Seniorin, dass die Erwartungen an eine Wunschgroßmutter zu hoch sind und von ihr nicht mehr 
erfüllt werden können. Ihre Sorge ist, dass sie der Familie einfach nichts recht machen kann (Barba-
ra).  
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Der männliche Interviewpartner hat Angst davor, dass er nicht weiß, was er machen soll, wenn das 
Kind plötzlich krank wird oder es zu seiner Bezugsperson will. Außerdem beunruhigt ihn, das er wo-
möglich mit dem Kind nicht richtig umgehen kann. Eine andere Seniorin fürchtet sich davor, dass die 
Werte, die sie für wichtig hält, von der Familie anders gesehen werden (Hilde). Außerdem meinte eine 
Seniorin, dass sie ungern in eine Familie mit Migrationshintergrund gehen möchte, weil sie Angst hat, 
die Sprache und Kultur der Familie nicht richtig zu verstehen (Lea). Sorge bereitet Lisa, dass sie beim 
Kennenlernen die Familie von Anfang an unsympathisch findet, sie aber nichts sagen darf und sich 
durch die „Probewoche“ quälen muss. Ferner bereitet der Seniorin Ina Angst, dass sie etwas falsch 
macht, weil sie zum einen älter ist und zum anderen nicht in die fremde Familie hineingewachsen ist.  
 
 
5. Wie könnten die Ängste abgebaut werden? 
Die Ängste können laut Aussage der Interviewpartnerinnen abgebaut werden, indem die Institution, an 
die das Projekt der Wunschgroßelternschaft gekoppelt ist, die Wunschgroßeltern versichert (Lea). 
Weiterhin wird von den Seniorinnen Lea und Gabi gefordert, dass die Einrichtung die Wunschgroßel-
tern über ihre Rechte und Pflichten aufklärt. Außerdem meinte eine Seniorin, dass bestimmte Ängste 




6. Wie alt soll das zu betreuende Kind sein? 
Die interviewten Senior/-innen möchten auf Kinder aufpassen, die nicht mehr im Säuglings- und Krab-
belalter sind. Grundsätzlich sollen die Kinder bei der Wunschgroßelternschaft zwischen zwei und zehn 
Jahren alt sein: 
- Gabi: zwischen zwei und zehn Jahren  
- Martina: zwischen ca. vier bis fünf Jahren 
- Uwe: Das Kind sollte mindestens drei bis vier Jahr alt sein. Es muss auf jeden Fall aus den 
Windeln raus sein. 
- Hilde: Kind im Grundschulalter 
- Karin: Anfang der Kindergartenzeit 
- Barbara: das Alter vor der Grundschule 
- Lisa: Alter ist egal 
- Ina: die Windeln sollten weg sein, aber zu spät dürfte es auch nicht sein 
- Lea: bis zum zehnten Lebensjahr 
 
 
7. Wo soll das zu betreuende Kind wohnen? 
Vier Senior/-innen, die eine Antwort auf die Frage lieferten, wünschen sich, dass das Kind bzw. die 
Familie in ihrer Nachbarschaft wohnen soll. 
 
 
8. Was ist für die Senior/-innen ausschlaggebend sich für ein Kind oder eine Familie zu inte-
ressieren? 
Die interviewten Senior/-innen nennen verschiedene Kriterien, die die Familien erfüllen sollen, um für 
die Wunschgroßelternschaft in Frage zu kommen. Eine Seniorin würde gern einer alleinerziehenden 
Mutter unter die Arme greifen, wenn diese Hilfe braucht (Gabi). Der männliche Interviewpartner Uwe 
meint, dass wenn er sich dazu bereit erklärt, irgendwo zu helfen, es unwichtig ist, ob die Familie ir-
gendwelche Kriterien erfüllt. Trotzdem ist es für ihn wünschenswert, wenn die Familie intakt wäre. 
Könnte er es sich aussuchen, würde er eine Familie auswählen, welche in normalen Verhältnissen 
lebt. Damit meint er, dass die Eltern ein geregeltes Einkommen haben und nicht unter irgendeiner 
Lattner & Schneewind 2014 Hochschule Osnabrück         35 
Suchterkrankung leiden. Eine andere Seniorin sagt, dass die Familie dazu bereit sein sollte, sie als 
Wunschgroßmutter anzunehmen. Grundsätzlich muss es für Hilde eine bodenständige, ganz normale 
Familie sein. Wichtig ist ihr, das einfach die Chemie zwischen der Wunschgroßmutter und der Familie 
stimmt. Schon beim ersten Kennenlernen könnte eine Seniorin sofort sagen, ob das mit der Familie 
passt oder nicht. Weiterhin sollte die Familie in der Nähe des Wohnortes der Senior/-innen leben. Die 
Seniorin Lisa wünscht sich eine Familie ohne Auffälligkeiten. Auf jeden Fall muss die Familie sympa-
thisch, offen und ehrlich sein, damit sie für die Senior/-innen von Interesse ist. Für eine andere Senio-
rin ist es wichtig, dass sie sich bei der Familie nicht total umstellen muss.  
 
 
9. Wie viel Zeit würden die Senior/-innen in eine Wunschgroßelternschaft investieren wollen? 
Die Aussagen zum zeitlichen Umfang der Wunschgroßelternschaft ähneln sich: Vier Senior/-innen 
wünschen sich auf der einen Seite regelmäßig stattfindende Zeiten (z. B. Donnerstag ist Wunschoma-
Tag). So weiß die Familie genau, wann die Wunschgroßeltern da sind und kann sich darauf einstellen. 
Eine Regelmäßigkeit hält die Seniorin Hilde auch für das Kind für wichtig. Darüber hinaus ist es nach 
Ansicht der Seniorin Ina nötig, die Treffen vorab abzusprechen, weil sie nicht die leiblichen Großeltern 
sind und es unangebracht wäre, spontan vor der Tür zu stehen. Die geplanten Treffen können ein- bis 
zweimal die Woche stattfinden. Der Interviewpartner Uwe stellt sich vor, ungefähr zwei bis drei Mal in 
der Woche für ca. zwei Stunden am Nachmittag auf das Kind aufzupassen. Denkbar ist, einen festen 
Wunschopa-Tag bzw. Wunschoma-Tag einzurichten. Was sich der männliche Interviewpartner nicht 
vorstellen kann, ist die Betreuung des Kindes über das gesamte Wochenende. 
 
Eine andere Interviewpartnerin würde es so handhaben, dass sich die Eltern immer bei ihr melden, 
wenn sie Hilfe benötigen. Aber zu kurzfristig sollte es auch nicht sein.  
 
Dabei spielen nach Ansicht der Interviewpartnerin Lisa die Vorstellungen und Wünsche der Familie 
auch eine ganz große Rolle. Will die Familie, dass die Wunschgroßmutter ein Teil der Familie wird 
oder nur ab und zu zum Aufpassen da sein soll. Mit der Zeit und dem Vertrauen können sich die Vor-
stellungen auch vollständig verändern. Sobald erst einmal ein gutes und vertrauensvolles Verhältnis 
besteht, könnte es ja auch sein, dass die Wunschgroßmutter auch mit in den Urlaub fährt.  
 
 
10. Was würden die Senior/-innen gern in einer Ausbildung zu Wunschgroßeltern lernen? 
Die Meinungen der Senior/-innen zur Ausbildung der Wunschgroßeltern gehen weit auseinander. Es 
gibt drei Interviewpartnerinnen, die eine Ausbildung für unnötig erachten. Sie begründen das damit, 
dass sie entweder eigene Kinder groß gezogen haben oder durch ihre Erfahrungen im sozialpädago-
gischen Beruf mit der Betreuung von Kindern vertraut sind. Diese Interviewpartnerinnen legen mehr 
Wert darauf, sich gut mit den Eltern des Kindes auszutauschen und von denen die Umgangsweise mit 
dem Kind zu erfahren. Eine Interviewpartnerin hält es für wichtig, dass eine Sozialarbeiterin vor der 
Wunschgroßelternschaft Informationen zu den Wünschen, Erwartungen und Prioritäten der Familien 
grob zusammenfasst, um den interessierten Senior/-innen einen Rahmen zu geben. Eine andere Se-
niorin hält es für besser, einen Kurs nach Bedarf anzubieten (Lisa). Die Seniorin Lea legt wiederum 
großen Wert auf eine Ausbildung. Durch die Ausbildung können die Senior/-innen erstens (neues) 
Wissen zu verschiedenen Themen aktivieren bzw. erhalten, zweitens neue Menschen kennenlernen 
(Barbara) und drittens sich mit anderen Wunschgroßeltern austauschen. Zu den gewünschten Ausbil-
dungsthemen gehören Rechte und Pflichten der Wunschgroßeltern, Kenntnisse zum Umgang mit 
Kindern (Uwe), die Erstellung einer Notfallliste und der Erste-Hilfe-Kurs. Insbesondere die Frage nach 
der Versicherung sollte in diesem Rahmen geklärt werden. Zudem meinte die Seniorin Lisa, dass den 
Wunschgroßeltern alle Werkzeuge für einen Notfall an die Hand gegeben werden sollte. Neben der 
Ausbildung wünschen sie sich auch themenbezogene Workshops. In den Workshops könnten die 
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Wunschgroßeltern ihrer Ansicht nach lernen, wie man besonders schön vorliest, eine Radtour ausar-
beitet oder wie man eine Überraschung gestaltet.  
 
 
11. Wie viel Zeit würden die Senior/-innen in eine Ausbildung investieren wollen? 
Die Idee von Uwe ist, dass sich die Senior/-innen sich drei bis vier Mal im Monat vor Beginn der 
Wunschgroßelternschaft zur Schulung treffen. Wenn es mehrere Treffen gibt, hat man in den Pausen 
zwischen den Treffen die Möglichkeit, sich das Gelernte durch den Kopf gehen zu lassen und sich 
Fragen zu überlegen. Eine Seniorin spricht sich dafür aus, am Einführungskurs verpflichtend teilzu-
nehmen. Die darauf folgenden Treffen sollten nach jedoch locker und freiwillig sein. Gut wäre ihrer 
Meinung nach, wenn themenspezifische Schulungen während der Wunschgroßelternzeit angeboten 
werden, die sich auf aufkommende Fragen oder Probleme der Wunschgroßeltern beziehen.  
 
 
12. Für welche Aufwandsentschädigung würden die Senior/-innen die Wunschgroßelternschaft 
übernehmen? 
Grundsätzlich würden die Senior/-innen die Wunschgroßelternschaft ohne Bezahlung übernehmen. 
Laut Uwe wissen die Senior/-innen, was auf sie zukommt und haben sich bewusst auf die ehrenamtli-
che Tätigkeit eingelassen. Wenn aber die Einrichtung einen Gewinn an der Tätigkeit hat, würde eine 
Seniorin gern eine Aufwandsentschädigung erhalten (Gabi). Schön wäre es laut Ina und Barbara, 
wenn die Einrichtung bei größeren Entfernungen zum Wohnort der Familien den Senior/-innen Sprit-
geld gibt oder die Kosten von größeren Unternehmungen übernimmt. Zudem wünscht sich die Inter-
viewpartnerin Hilde, dass die Einrichtung den Wunschgroßeltern z. B. die Busfahrkarte stellt. 
 
 
13. Was denken Senior/-innen, wie man herausfinden könnte, ob eine Familie zu ihnen passt? 
Eine Seniorin äußert die Idee, alle potentiellen Wunschgroßeltern und Familien zu einem großen Tref-
fen einzuladen. Bei diesem Treffen sollte ein Angebot stattfinden, wie z. B. ein Spielnachmittag, bei 
welchem sich die Wunschgroßeltern und Familien „beschnuppern“ können. Ein solches Treffen darf 
dann aber auch nicht zu groß sein, es sollte sich auf ca. 20 Personen beschränken, meint Gabi. Die 
Seniorin Franziska ist der Meinung, dass die Familie den Kontakt zu ihr suchen müsste, um das Ken-
nenlernen zu initiieren. Karin würde ein Treffen mit der Familie genügen. Nachdem sie die Familie 
kennengelernt hat, könnte sie am besten sagen, ob es zwischen ihr und der Familie funktioniert oder 
nicht. Eine andere Möglichkeit besteht laut Karin darin, dass sie ein ganzes Wochenende mit der Fa-
milie verbringt. So hat sie die Möglichkeit die Gewohnheiten und Verhaltensweisen der Familie mitzu-




14. Was muss Ihrer Meinung nach auf einem Anmeldebogen erfragt werden? 
Auf dem Anmeldebogen sollen einerseits wichtige Telefonnummern für Notfälle, Allergien oder Krank-
heiten der Kinder ermittelt werden. Andererseits soll  abgefragt werden, wie man damit umgehen soll 
(Hilde). Eine Seniorin ist der Ansicht, dass ein Fragebogen nicht die richtige Methode ist. Ihrer Mei-
nung nach müssen sich die Familien und Wunschgroßeltern persönlich austauschen. 
 
 
15. Wie sollte das erste Treffen laut Meinung der Senior/-innen ablaufen? 
Zuerst sollten die Wunschgroßeltern die Eltern und vor allem das Kind kennen lernen. Außerdem wol-
len die Wunschgroßeltern alle Mitglieder der Familie kennenlernen, die regelmäßig in der Familie sind. 
Dieses Kennenlernen kann auf verschiedene Art und Weise ablaufen. Die Wunschgroßeltern verabre-
den sich entweder mit der gesamten Familie zu einem kleinen Ausflug, treffen sich an einem neutralen 
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Ort oder laden sich gegenseitig nach Hause zu Kaffee und Kuchen ein. Eine andere Interviewpartne-
rin spricht von einer einwöchigen Probezeit (Lisa). Eine Seniorin berichtet, dass beim Kennenlernen 
die Kinder auch nicht gezwungen werden sollen, ihr die Hand zu geben, wie es früher Sitte war. Ihrer 
Meinung nach funktioniert bei Kindern unter Druck und Zwang nichts. Sie würde den Kindern mal zu 
zwinkern und dann abwarten, ob sie auf sie zukommen oder nicht. Ob ein Kind die Wunschgroßeltern 
mag, wird sich zeigen (Barbara). 
Das Treffen ermöglicht den beteiligten Personen, sich besser kennenzulernen und über die jeweiligen 
Vorstellungen zu reden. Der männliche Interviewpartner schlägt vor, dass eine Sozialarbeiterin das 
von ihr koordinierte Treffen mit der gesamten Familie begleitet und im Anschluss die Eindrücke der 
Wunschgroßeltern bespricht. Nach der Kennlernphase und während der Nachbesprechung sollten die 
Eltern und die Wunschgroßeltern die Möglichkeit haben, frei in den Gesprächen mit der Sozialarbeite-
rin zu äußern, ob und wie sie sich eine Zusammenarbeit vorstellen können. Dies besprechen sie in 
Einzelgesprächen mit der Begleiterin. Wenn sich beide eine Zusammenarbeit gut vorstellen können, 
sollten die Eltern bei den ersten Treffen mit dem Kind trotzdem dabei sein. Die anschließenden Tref-
fen können laut Aussage von Ina nach der Probezeit auch im eigenen zu Hause stattfinden. Auf diese 
Weise lernen die Familien bzw. Wunschgroßeltern auch die Umgebung der Anderen kennen. Wichtig 
ist einer Seniorin, dass sie jederzeit die Möglichkeit haben soll, sagen zu können, wenn sie sich bei 
der Familie unwohl fühlt. 
 
 
16. Welche Art von Begleitung benötigen Senior/-innen für das erste Treffen mit der Familie? 
Während sich vier Senior/-innen eine Begleitung zum ersten Treffen wünschen, können drei Inter-
viewpartnerinnen gut darauf verzichten. Zwei Interviewpartnerinnen wünschen sich, dass jemand zu 




17. Welche Art von Begleitung oder Unterstützung hätten Senior/-innen gern während der gan-
zen Zeit der Wunschgroßelternschaft? 
Lisa hält eine Ansprechpartnerin während der Wunschgroßelternschaft für wichtig und notwendig. 
Bestenfalls ist die Ansprechpartnerin weiblich und Sozialarbeiterin. Mit einer Ansprechpartnerin wür-
den sich fünf Senior/-innen wohler fühlen, da sie mit ihr über Probleme und Schwierigkeiten in der 
Familie reden können. Zudem soll die Ansprechpartnerin laut Uwe eine individuelle Begleitung anbie-
ten und den Wunschgroßeltern Tipps für den Umgang mit Kindern geben und sie dabei unterstützen.  
 
Der Senior Uwe geht davon aus, dass er sich viel sinnvoller mit dem Kind beschäftigen kann, wenn er 
eine Fachkraft als Ansprechpartnerin an seiner Seite hätte. Jedoch kommt es auf das Kind an, was für 
eine Begleitung während der Wunschgroßelternschaft nötig ist. Bei einem Kind mit Auffälligkeiten 
benötigen die Wunschgroßeltern eine intensivere Begleitung als bei einem sehr pflegeleichten Kind. 
Außerdem sollte die Begleitung seiner Meinung nach zu Anfang der Wunschgroßelternschaft enger 
sein als zur Mitte hin, da man sich irgendwann eingespielt hat. Zwei Seniorinnen wünschen sich re-
gelmäßige Austauschtreffen für alle Wunschgroßeltern. Zwei Seniorinnen können auf Austauschtref-




18. Wie wichtig ist es den Senior/-innen, die Absprachen und Regeln der Eltern einzuhalten? 
Den Senior/-innen ist es (sehr) wichtig, die Absprachen und Regeln der Eltern einzuhalten. Sie sind 
der Meinung, dass die Eltern das Erziehungsrecht haben und man ihnen bei der Erziehung nicht „da-
zwischen funken“ darf (Gabi). Aber wenn die Wunschgroßeltern mit den Regeln überhaupt nicht aus-
kommen, sollten laut Ansicht der Seniorin Karin die Eltern auch dazu bereit sein, mit ihnen darüber zu 
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sprechen und Kompromisse zu schließen. Das schließt ebenso ein, dass es den Wunschgroßeltern 
erlaubt ist, Tipps zu geben. 
 
 
19. Was ist die Motivation der Senior/-innen, auf ein fremdes Kind aufzupassen? 
Die interviewten Senior/-innen führen verschiedene Motive für die Betreuung eines fremden Kindes 
an. Grundsätzlich mögen die Senior/-innen Kinder sehr gern. Neben der Bereitschaft zu helfen und 
Wissen weiterzugeben (Uwe), macht die Betreuung von Kindern sehr viel Freude (Martina) und gilt für 
alle Beteiligten als Bereicherung (Hilde, Ina). Außerdem wollen die Senior/-innen den Kindern etwas 
Gutes tun und zugleich ein sinnvolle Aufgabe übernehmen, die es zu erledigen gilt (Barbara, Ina). 
Darüber hinaus bleiben die Senior/-innen durch die Tätigkeit als Wunschgroßeltern fit und gewinnen 
auf diese Weise noch einmal einen Einblick in das Leben der Kinder heutzutage (Lea). Zudem moti-
viert die Senior/-innen, dass die Kinder auch durch sie lernen, wie alte Leute sind und dass man auf 
ältere Menschen Rücksicht nehmen muss. Eine Wunschgroßelternschaft sollte ein Geben und Neh-
men sein. Laut Aussage der Seniorin Karin kann man ganz schön viel von den Kindern lernen. Somit 




Anhand der Interviews wird deutlich, dass die interviewten Senior/-innen gern Wunschgroßeltern bei 
alleinerziehenden Müttern oder intakten Familien sein wollen, die bestenfalls in ihrer Nachbarschaft 
leben. Da ihrer Meinung nach das Wohl der Kinder im Fokus stehen sollte, legen sie großen Wert 
darauf, dass die Wünsche der Kinder bei der Auswahl der Wunschgroßeltern und der Unternehmun-
gen berücksichtigt werden. Ihre Aufgaben sehen die Senior/-innen darin, Zeit mit den Kindern zu ver-
bringen und sie zum einen durch Unternehmungen vom Fernseher fernzuhalten und zum anderen 
ihnen z. B. Erfahrungen mit älteren Menschen zu ermöglichen. Hinsichtlich der Eltern wünschen sich 
die Senior/-innen für die Zeit der Wunschgroßelternschaft eine vertrauensvolle, wertschätzende und 
von gegenseitigem Respekt geprägte Beziehung. Dazu zählt auch, dass die Senior/-innen von den 
Eltern so angenommen werden, wie sie sind. Hingegen zeigen sich die Senior/-innen vor allem dar-
über besorgt, dass sie nicht wissen, wer sie versichert und was passiert, wenn dem Kind etwas pas-
siert. Eine Möglichkeit um Ängste abzubauen besteht darin, dass der Projektträger der Wunschgroßel-
ternschaft eine Ansprechpartnerin – bestenfalls eine Sozialarbeiterin – engagiert, die den Wunsch-
großeltern zur Seite steht, bei Problemen zuhört und gemeinsam mit ihnen individuell Lösungen erar-
beitet. Darüber hinaus erwarten die Senior/-innen, dass der Projektträger eine Schulung bzw. themen-
spezifische Workshops anbietet und teilweise Spritkosten oder Kosten für größere Unternehmungen 
übernimmt und sie über den Versicherungsschutz umfassend informiert und sich bestenfalls um die 
Versicherung kümmert. 
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3.4 Zusammenfassung und Vergleich der Ergebnisse der Elternbefragung und 
Interviews mit den Senior/-innen 
Der Vergleich der Ergebnisse der Elternbefragung und der Interviews mit den Senior/-innen bildet ein 
homogenes, positives Meinungsbild zum Projekt »Wunschgroßeltern als Unterstützung junger Fami-
lien« ab. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass sich die Aussagen der Kinder, Eltern und Senior/-innen 
zu den gestellten Interview- bzw. Fragebogenfragen teils decken, teils ergänzen. Gänzlich voneinan-
der abweichende Meinungsbilder treten kaum bis gar nicht auf. Stattdessen zeichnet sich das Bild ab, 
dass die Senior/-innen und Eltern ein ähnliches Verständnis von Wunschgroßeltern haben. Ihrer An-
sicht nach werden Wunschgroßeltern für Kinder im Alter von zwei bis neun, maximal zehn Jahren in 
Anspruch genommen, wenn die leiblichen Großeltern zu weit weg wohnen oder nicht mehr vorhanden 
sind. Wunschgroßeltern sind aus Sicht der Kinder, Eltern und Senior/-innen dafür zuständig, mit dem 
Kind zu spielen (z. B. Gesellschaftsspiele, Freispiel, basteln, singen), es von der Kita oder Schule 
abzuholen, es zu verpflegen (z. B. gemeinsam Mittag essen, Wickeln), mit ihm Ausflüge zu unterneh-
men (z. B. zum Zoo/ Spielplatz, Fahrradfahren) und dem Kind als vertrauensvolle Bezugsperson zur 
Verfügung zu stehen. Daher sehen die Eltern auch vor, die Wunschgroßeltern bei den Geburtstagen 
oder dem Schulanfang des Kindes einzubeziehen und sie dadurch in das Familienleben zu integrie-
ren. Auf diese Weise erhalten die Kinder die Chance, Einblicke in die Erfahrungs- und Interessenswelt 
älterer Menschen zu gewinnen, die sie weder durch die eigenen Eltern noch durch die (womöglich) 
nicht vorhandenen leiblichen Großeltern erhalten (können). Dazu reicht es den Eltern und interviewten 
Senior/-innen, wenn die Kinder ein- bis zweimal die Woche von den Wunschgroßeltern betreut wer-
den.  
 
Sowohl bei der Entwicklung der Forschungsfragen als auch in den Teamgesprächen der Autorinnen 
mit zwei Seniorinnen7 zum Thema Wunschgroßelternschaft tauchten wiederholt Themen auf, die die 
Bereitschaft der Eltern oder Senior/-innen an einer Wunschgroßelternschaft teilzunehmen, beeinflus-
sen können. Dazu zählen auf Seiten der Eltern z. B. die Angst vor Missbrauch oder das fehlende Ver-
trauen. Schließlich sind die Wunschgroßeltern in erster Linie fremde, unbekannte Personen. Hinzu 
kommt die Sorge, dass die älteren Menschen die Kinder zu sehr verwöhnen, gar verziehen oder den 
Kontakt mit dem Kind nutzen, um eigene Bedürfnisse nach emotionaler Nähe und Zuwendung zu 
befriedigen. Vielfach besteht bei Eltern der Wunsch nach Bindung und großelterlicher Kinderbetreu-
ung ohne dabei zu starke Verpflichtungen eingehen zu müssen. Zudem besteht unter Umständen die 
elterliche Sorge, dass alleinstehende Senior/-innen weiterführenden Familienanschluss suchen.  
Auf der anderen Seite wurde von den Autorinnen diskutiert, warum sich ältere Menschen für eine 
Wunschgroßelternschaft bereit erklären. Womöglich geht es den Senior/-innen darum, sich sozial zu 
engagieren, nicht allein zu sein und eine wichtige Aufgabe im Leben von Kindern zu übernehmen, um 
damit ihre großelterliche Rolle (neu) auszugestalten. Interessant ist, dass diese aufgeführten Ängste 
der Eltern bzw. Motive der Senior/-innen kaum bis gar nicht weder in den Interviews mit den Senior/-
innen noch bei der Befragung der Eltern aufgetaucht sind. 
 
Was sind nun aber die Ängste der befragten Eltern und Senior/-innen und wie kann man diesen be-
gegnen? Bezüglich der mit der Wunschgroßelternschaft verbundenen Ängste der Eltern zeigen die 
Ergebnisse, dass den Eltern vor allem Meinungsverschiedenheiten mit den Wunschgroßeltern in Hin-
blick auf die Erziehung der Kinder Sorgen bereiten. Besorgt sind die Eltern ebenso dann, wenn die 
Wunschgroßeltern ihre Aufsichtspflicht aufgrund der körperlichen bzw. seelischen Verfassung nicht 
erfüllen können und unfähig sind, ihr Kind bei einem Unfall ausreichend zu versorgen. Diese letztge-
nannte Angst der Eltern ist zugleich die größte Furcht der interviewten Senior/-innen.  
                                                          
7 Frau Kirsten Köhler und Frau Dr. Ursula Hoffmann unterstützten die Autorinnen bei der Entwicklung der Konzeption ehrenamt-
lich. 
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Die Interviewten sorgen sich besonders über den Versicherungsschutz im Fall eines Unfalls. Um der 
Angst der Eltern zu begegnen, hilft es, wenn die Wunschgroßeltern an einem Erste-Hilfe-Kurs teil-
nehmen. Zusätzlich bauen Senior/-innen ihrerseits Ängste ab, wenn sich die Vermittlungsstelle um die 
Versicherung der Wunschgroßeltern kümmert und über Rechte und Pflichten umfassend informiert.  
Darüber hinaus wurde deutlich, dass Eltern zwar nicht die Angst vor Missbrauch explizit benennen, 
jedoch angeben, dass es ihnen wichtig ist, bei den ersten Treffen mit den Wunschgroßeltern und ih-
rem Kind dabei zu sein. Auch die von den Autorinnen unterstellte Sorge der Eltern, dass Wunsch-
großeltern die Kinder zu sehr verwöhnen, nimmt für die Eltern einen vergleichsweise geringeren Stel-
lenwert ein als z. B. die Angst vor Meinungsverschiedenheiten oder einer mangelnden Erstversorgung 
nach einem Unfall. Weiterhin zeigen die Ergebnisse, dass sich die befragten Eltern keine Unterstüt-
zung bei der Erziehung ihres Kindes wünschen. Dies deckt sich mit den Aussagen der interviewten 
Senior/-innen, die auch nicht in die Erziehung der Eltern eingreifen wollen, da die Eltern ihrer Ansicht 
nach das Erziehungsrecht haben.  
 
Die Meinungen der Senior/-innen und Eltern hinsichtlich der Wunschgroßelternschulung decken sich 
weitestgehend. Dass die potentiellen Wunschgroßeltern vorab an einer Schulung teilnehmen müssen, 
sehen die Eltern mehr als die Senior/-innen für notwendig. In einer Schulung sollte laut Aussage der 
Eltern vor allem Wissen zu aktuellen Interessen von Kindern sowie pädagogisches Grundwissen ver-
mittelt werden. Einige Senior/-innen schlagen anstelle einer Schulung die Durchführung themenspezi-
fischer Workshops vor. In den Workshops soll Wissen zum Umgang mit Kindern, Informationen zu 
Rechten und Pflichten sowie die Erstellung von Notfalllisten vermittelt bzw. ein Erste-Hilfe-Kurs statt-
finden. Insbesondere die Teilnahme an einem Erste-Hilfe-Kurs für Kinder befürworten die Eltern.  
 
Als ebenso nötig befinden die Eltern und Senior/-innen die Begleitung der Wunschgroßeltern-Kind-
Paare während der Wunschgroßelternschaft. Bei Fragen und Problemen wünschen sich beide Partei-
en eine Ansprechpartnerin, die laut Aussage der Senior/-innen bestenfalls Sozialarbeiterin und je nach 
Bedarf beim ersten Kennenlernen der Kinder, Eltern und Wunschgroßeltern dabei sein soll. 
 
Diese Ergebnisse der Befragungen und Interviews verdeutlichen wie wichtig es ist, im Vornherein 
einer Wunschgroßelternschaft die gegenseitigen Erwartungen offen zu kommunizieren. Auf diese 
Weise können etwaige Befürchtungen im Dialog – oder durch die Teilnahme an Schulungen – aufge-
löst und Rollenzuschreibungen geprüft, gegebenenfalls korrigiert werden. Denn erst durch einen res-
pektvollen, wertschätzenden und ehrlichen Umgang während der Zeit der Wunschgroßelternschaft 
profitieren alle Beteiligten von dieser Form der außerfamiliären Generationsbeziehung. 
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4. Inhaltliche Kurz-Konzeption einer Schulung von potentiellen Wunsch-
großeltern 
Damit die Senior/-innen optimal auf ihr Engagement vorbereitet werden und ausreichend Informatio-
nen über die „Wunschgroßelternschaft“ erhalten, halten es die Autorinnen für sinnvoll, dass sie an 
einer Schulung teilnehmen. Diese Schulung wäre verpflichtend und Voraussetzung für die Vermittlung 
an interessierte Familien und Kinder. Ziel wäre es, dass sowohl die Schulung als auch die Schu-
lungsmaterialien bzw. Handreichungen für die Senior/-innen kostenfrei sind.  
 
Insgesamt soll die Schulung drei Module umfassen: 
- Modul 1: Gesundheit von Kindern, 
- Modul 2: Rechtlicher Rahmen und Aufgaben während der Wunschgroßelternschaft, 
- Modul 3: Aktuelle Trends der Kindererziehung und Grundlagen der kindlichen Entwicklung 
 
Der zeitliche Umfang der Schulung hängt vom Umfang der inhaltlichen (Aus-)Gestaltung der Module 
ab. Sinnvoll wären vier Termine, die verteilt über zwei Wochen wochentags oder am Wochenende 
nachmittags bzw. abends stattfinden.  
 
Im Schulungsmodul 1 werden den Senior/-innen Informationen über die gesundheitsbewusste Ernäh-
rung und Kinderkrankheiten sowie Allergien vermittelt. Ergänzend erhalten die Teilnehmer/-innen 
Handreichungen zu Notfallnummern in Osnabrück sowie Ratgeber für die Gestaltung einer kindersi-
cheren Wohnung. In das Modul ist die Teilnahme an einem Erste-Hilfe-Kurs für Kinder eingeschlos-
sen.  
 
Das Modul 2 beschäftigt sich inhaltlich mit den Pflichten der Senior/-innen (z. B. Aufsichtspflicht) und 
den rechtlichen Bestimmungen im Rahmen der Wunschgroßelternschaft (z. B. Haftpflicht- und Unfall-
versicherung). Das Ziel des Moduls besteht darin, vorab sowohl den rechtlichen Rahmen abzustecken 
als auch das an die Wunschgroßelternschaft geknüpfte Rollen- und Aufgabenverständnis für die Se-
nior/-innen zu klären. Um das Aufgabenverständnis zu beleuchten, können die Ergebnisse sowohl der 
schriftlichen Elternbefragung als auch der Senioreninterviews präsentiert werden. Im Rahmen der 
Untersuchung wurde gefragt, welche Aufgaben aus Sicht der Eltern und Senior/-innen die Wunsch-
großeltern leisten sollen bzw. können.  
  
Schulungsmodul 3 setzt den Fokus auf die die aktuellen Trends in der Kindererziehung. Zu den Inhal-
ten gehören Erkenntnisse aus der Bindungsforschung, Bedeutung der Eingewöhnung von Kindern, 
entwicklungspsychologische Grundlagen, Kommunikationstechniken mit Eltern und Kindern sowie die 
Wahrnehmung kindlicher Bedürfnisse. Darüber hinaus erhalten die potentiellen Wunschgroßeltern 
Ratgeber bzw. Veranstaltungskalender für die Freizeitgestaltung mit den Kindern. 
 
Ergänzend zu den drei Modulen erhalten die Senior/-innen themenbezogene und praktische Le-
setipps. 
 
5. Entwurf des Matching-Verfahrens auf Grundlage der schriftlichen Be-
fragungs- und Interviewergebnisse 
Ein Matching-Verfahren kann als eine Methode der Partnervermittlung verstanden werden, die im Fall 
der Wunschgroßelternschaft dazu dient, gut zueinander passende Wunschgroßeltern und Familien 
zusammenzuführen. Dabei werden mit Hilfe von Anmeldeformularen und persönlichen Gesprächen 
mit der zuständigen Mitarbeiterin der Wunschgroßelternstelle relevante Sozialdaten und Angaben zu 
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Erwartungen sowie Motivationen der Beteiligten erfragt, die für die Auswahl und Zusammenführung 
der Wunschgroßeltern von Interesse sind. Auf diese Weise wird für alle Familien und potentiellen 
Wunschgroßeltern ein persönliches Profil erstellt.  
 
Basierend auf den Auswertungsergebnissen der schriftlichen Elternbefragung und der Interviews mit 
Senior/-innen wurde einerseits ein Matching-Verfahren entwickelt, dass der Vermittlung der Wunsch-
großeltern-Kind-Paare dient. Andererseits konnten entscheidende Kriterien für die Anmeldeformulare 
und Fragen für die Einzelgespräche mit den Senior/-innen identifiziert werden. 
 
5.1 Matching-Verfahren für Wunschgroßeltern/ Familien 
Die Auswahl und Zusammenführung der Wunschgroßeltern mit den interessierten Eltern übernimmt 
eine Projektmitarbeiterin der Wunschgroßelternstelle. Der erste Schritt besteht darin, eine Datenbank 
mit interessierten Familien und potentiellen Wunschgroßeltern einzurichten. Die Eltern, die sich für 
eine Wunschgroßelternschaft entschieden haben, werden gebeten den Familiensteckbrief auszufül-
len. Diese aus den Familiensteckbriefen erhaltenen Informationen werden anschließend in die Daten-
bank aufgenommen.  
 
Die interessierten Senior/-innen, die sich als Wunschgroßeltern anmelden wollen, werden zuerst zu 
einem persönlichen Treffen mit der Projektmitarbeiterin der Wunschgroßelternstelle eingeladen. Die-
ses Treffen dient der Projektmitarbeiterin dazu, erstens die interessierten Senior/-innen über die 
Wunschgroßelternschaft zu informieren, zweitens Fragen zu besprechen und drittens im direkten Ge-
spräch einen ersten Eindruck von der Person zu gewinnen. Konkret sollen bei dem Erstgespräch die 
Motivation, Ängste, Erwartungen und Zeitressourcen der Senior/-innen in Bezug auf die Wunschgroß-
elternschaft geklärt werden. Sind auf der einen Seite die Senior/-innen nach dem Gespräch immer 
noch bereit, sich ehrenamtlich zu engagieren und eignen sich aus Sicht der Projektmitarbeiterin die 
Senior/-innen als Wunschgroßeltern auf der anderen Seite, werden sie gebeten, ein Anmeldeformular 
auszufüllen. Auf diese Weise wird ein individuelles Wunschgroßeltern-Profil erstellt. Danach werden 
die in der Datenbank vorhandenen Familien- und Großelternprofile in Hinblick auf ausgewählte Über-
einstimmungsmerkmale überprüft. Zu den nach Wichtigkeit geordneten Übereinstimmungsmerkmalen 
gehören: 
1. der Wohnort/Stadtteil (Entfernung zum Wohnort der Familie), 
2. die Erfahrung der Wunschgroßeltern bei der Betreuung von Kindern, 
3. die Interessen der Wunschgroßeltern, 
4. den Zeitumfang, 
5. der Familienstand der Eltern (Alleinerziehend/ verheiratet) sowie 
6. die Wünsche an die Tätigkeit der Wunschgroßeltern.  
 
Die größtmögliche Übereinstimmung dieser Merkmale sowie der persönliche Eindruck der Projektmit-
arbeiterin der Wunschgroßelternstelle entscheidet darüber, welche Wunschgroßeltern-Kind-Paare 
füreinander ausgewählt werden. Anschließend unterbreitet die Projektmitarbeiterin den Familien und 
Wunschgroßeltern die Vermittlungsvorschläge. Die darauf folgende Zusammenführung sieht vor, dass 
die füreinander vorgesehenen Wunschgroßeltern-Kind-Paare das Familien- bzw. Großelternprofil ein-
sehen (können). Auf diese Weise verschaffen sie sich selbst einen ersten Eindruck von den ausge-
wählten Wunschgroßeltern und Familien. Anschließend folgt das erste Treffen bei dem alle Beteiligten 
anwesend sind: die Familie, die Wunschgroßeltern sowie bei Bedarf die Projektmitarbeiterin der 
Wunschgroßelternstelle. Nach dem Treffen ruft die Projektmitarbeiterin nacheinander sowohl die El-
tern als auch die Wunschgroßeltern an und erkundigt sich, ob sich beide Parteien eine gemeinsame 
Wunschgroßelternschaft vorstellen können.  
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5.2 Inhalte für einen Familiensteckbrief 
Der Familiensteckbrief umfasst folgende Fragen: 
1. Wie heißen Sie? (Antwort: Ich heiße …. Mein/e Frau/Mann heißt ….) 
2. Wo wohnen Sie? (Antwort: Wir wohnen in ….) 
3. Wie alt sind Sie und ggf. Ihr/e Frau/Mann? (Antwort: Ich bin …. Jahre alt. Mein/e Frau/Mann 
ist … Jahre alt.) 
4. Wie sieht Ihr Familienstand aus? (Antwort: Ich bin ledig/verheiratet/verwitwet/geschieden/mit 
Partner/in zusammenlebend.) 
5. Welchen Beruf üben Sie aus? (Antwort: Ich bin Hausfrau/mann. Ich arbeite als ….) 
6. Wie sieht Ihre berufliche Situation aus? (Antwort: Ich arbeite Vollzeit. Ich arbeite Teilzeit und 
zwar … Stunden pro Woche. Mein/e Frau/Mann arbeitet ….) 
7. Wie heißt Ihr Kind/Ihre Kinder, für die Sie sich eine Wunschgroßelternschaft wünschen? (Ant-
wort: Unser Kind heißt ….) 
8. Wie alt sind Ihre Kinder? (Antwort: Unser Kind ist … Jahre alt.) 
9. Was haben Ihre Kinder für Interessen und Hobbies?  
10. Ich wünsche mir für unsere Kinder …. (Antwort: ein Wunschgroßelternpaar/ eine Wunsch-
großoma/ einen Wunschgroßopa/ Das wäre mir egal.) 
11. Bitte geben Sie an, welches Alter die Wunschgroßeltern maximal haben dürfen. (Antwort: … 
Jahre) 
12. Haben Ihre Kinder Allergien oder Krankheiten? (Antwort: Nein. Ja und zwar …) 
13. Worauf kommt es Ihnen bei den Wunschgroßeltern an?  
14. Was erwarten Sie von den Wunschgroßeltern? 
15. Was sollten die Wunschgroßeltern unbedingt von Ihnen erfahren?  
16. Was mögen Sie nicht?  
17. Ein typischer Samstag sieht bei uns so aus ….  
18. Bitte legen Sie ein Foto Ihrer Familie bei. 
 
5.3 Fragen für das persönliche Erstgespräch mit den Senior/-innen 
Das persönliche Gespräch der Projektmitarbeiterin mit den interessierten Senior/-innen dient erstens 
dazu, einen Eindruck von der Person zu erhalten und Erwartungen, Motive sowie Ängste der Senior/-
innen anzusprechen und aufzulösen. Zweitens stellt die Projektmitarbeiterin den Senior/-innen die 
Wunschgroßelternschaft und die damit verbundenen Aufgaben und Pflichten vor. Auf Grundlage des 
Gespräches entscheidet die Projektmitarbeiterin, ob die Wunschgroßelternschaft für die Person/en die 
passende ehrenamtliche Tätigkeit ist. Zu den Fragen, die im Gespräch mit den Senior/-innen geklärt 
werden sollten, gehören: 
1. Was ist Ihre Motivation, sich als Wunschgroßeltern zu engagieren? 
2. Bei welchen Familien bzw. Kindern möchten Sie Wunschgroßeltern werden? 
3. Was sind Ihre Erwartungen an die Familie?  
4. Wie viel Zeit würden Sie in die Wunschgroßelternschaft investieren? 
5. Wie soll das erste Treffen mit der Familie ablaufen? Brauchen Sie Unterstützung von der An-
sprechpartnerin der Wunschgroßelternstelle? 
6. Welche Aufgaben würden Sie als Wunschgroßeltern übernehmen wollen? 
7. Was mögen Sie nicht?  
8. Was sind Ihre Ängste? 
9. Was sollte die Familie unbedingt von Ihnen erfahren? 
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5.4 Inhalte für ein Anmeldeformular der Senior/-innen 
Das Anmeldeformular, was die Senior/-innen im Anschluss an das Gespräch mit der Projektmitarbeite-
rin der Wunschgroßelternstelle ausfüllen sollen, umfasst folgende Fragen: 
1. Wie heißen Sie? (Antwort: Ich heiße …. Mein/e Frau/Mann heißt ….) 
2. Wo wohnen Sie? (Antwort: Wir wohnen in ….) 
3. Wie alt sind Sie und ggf. Ihr/e Frau/Mann? (Antwort: Ich bin …. Jahre alt. Mein/e Frau/Mann 
ist … Jahre alt.) 
4. Wie sieht Ihr Familienstand aus? (Antwort: Ich bin ledig/verheiratet/verwitwet/geschieden/mit 
Partner/in zusammenlebend.) 
5. Sind Sie berufstätig? (Antwort: Ich arbeite nicht. Ich arbeite als ….) 
6. Wie sieht Ihre berufliche Situation aus? (Antwort: Ich arbeite Vollzeit. Ich arbeite Teilzeit und 
zwar … Stunden pro Woche.) 
7. Welcher Religion gehören Sie an? (Antwort: Ich bin katholisch/ evangelisch/ nicht gläubig.) 
8. Ich möchte mich/uns anmelden als …. (Antwort: Wunschgroßelternpaar/ Wunschgroßoma/ 
Wunschgroßopa) 
10. Wie alt soll das Kind mindestens bzw. maximal sein? (Antwort: Das Kind soll zwischen … und 
… Jahren alt sein.)  
11. Welches Geschlecht soll das Kind haben? (Antwort: Das Kind soll männlich/ weiblich sein. 
Das wäre mir/uns egal.) 
12. Was sind Ihre Hobbies und Interessen?  
13. Bitte legen Sie ein Foto von Ihnen bei. 
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8. Anhang 
 
Nachfolgend werden die Anmerkungen der befragten Eltern (Studie 2) aufgelistet, die sie am Ende 
des Fragebogens notieren konnten (Teil H: Offene Anmerkungen). Die Tabelle illustriert, ob sich die 
Eltern positiv oder negativ zu der Wunschgroßelternschaft positionieren und welche Meinung sie zur 
Umsetzung eines Wunschgroßelternprojektes vertreten.  
 
Ich möchte Ihnen noch sagen, dass … 
 
Positive Kommentare  Negative Kommentare  Sonstige Kommentare  
„…- Zu Teil C stelle ich mir für 
einen positiven Beziehungs-/ 
Vertrauensaufbau aller Betei-
ligter vor: erst beim Kind mit 
Eltern treffen, dann von hier 
aus erste Zeiten ohne Eltern 
anfangen, die später auch 
direkt bei den Wunschgroßel-
tern starten. - Ein Klasse Pro-
jekt, dass hoffentlich in Zu-
kunft bundesweit Realität wird. 
Wirkt sich bestimmt positiv auf 
unsere Gesellschaft aus. - 
Ggf. zu überle-
gen/berücksichtigen, ob Infos 
bzgl. Nationalität & Kulturellen 
Hintergrund gewünscht. Gro-
ßes potatial für Kinder Tol-
leranz in dieser Hinsicht zu 
entwickeln/lernen.“  
 
„…die jeweilige Motivation/ Er-
wartung auf beiden Seiten ge-
nau vorher geklärt sein muss 
und dass eine so enge Bezie-
hung wie "Großelternschaft" 
eigentlich vorsichtig wachsen 
müsste als dass Fremde vermit-
telt und mit der Familie Zusam-
mengebracht werden. Eine be-
zahlte Betreuung durch ältere 
Menschen ohne Erwartung an 
enge Familienanbindung auf 
Dauer wäre evtl. ehrlicher. Ein 
herzliches Vertrauensverhältnis 
kann sich dann natürlicher ent-
wickeln.“  
„…- es eine vertrauenvol-
le Basis entstehen muß, 
in der Dinge offen ange-
sprochen werden können  
- Auch Freunde, Babysit-
ter oder eigene Großel-
tern sind ebenso wie 
Eltern bloß Menschen, 
die nach besten Wissen 
und Gewissen handeln 
und wo es zu Schwierig-
keiten kommen kann!“  
 „…Das diese Idee mich sehr 
beeindruckt und wenn es so-
was gebe es auf Jedenfall ein 
Versuch wert ist.“  
 
„…diese Idee für mich unfassbar 
und unnatürlich ist und ich mich 
dieses kaum vorstellen kann.“  
 
„…ich die Idee der "Wunsch-
großeltern" gut finde. Unser 
Kind (und wir) hat das Glück, 
dass ein Großelternpaar nah 
genug wohnt um eine sehr 
enge und vertrauensvolle Be-
ziehung aufzubauen. Wir alle 
profitieren sehr davon.“  
„…ich finde die Beziehung zu 
den jetzigen Großeltern eher 
schwierig was die Themen Er-
ziehungsvorstellungen, Ernäh-
rung, gewaltfreie Erziehung, 
Besserwisserei angeht, deswe-
gen würde ich mir freiwillig nicht 
noch mehr davon ins Haus ho-
len. Außerdem wäre ich Frem-
den gegenüber sehr misstrau-
isch.“  
„…Mein Kind hat Kontakt 
zu seinen Großeltern, 
diese wohnen aber nicht 
in oder nahe bei Osnab-
rück. Bzgl. Meiner Regeln 
fand ich es schwer eine 
Antwort zu finden. In 
einigen Sachen ist das 
sehr wichtig, in anderen 
Dingen sowie bei den 
eigenen Großeltern, da 
gelten teilweise andere 
Regeln“  
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„…ich die Idee toll finde. 
Glücklicherweise hat unser 
Kind zu allen "eigenen" Groß-
eltern + zwei Uromas regel-
mäßigen Kontakt. Wäre dies 
nicht der Fall, wären Wunsch-
großeltern eine Überlegung 
wert.“  
 
„…Jedes Kind sollte viel Kon-
takt zu Großeltern haben, da 
dies so wertvoll ist. Meine 
Kinder haben viel Kontakt zu 
den Großeltern, daher besteht 
kein Bedarf an Wunschgroßel-
tern. Aber: Tolle Idee! :)“  
 
„…Wir haben bereits ein 
Wunschgroßoma, die unser 
Kind regelmäßig betreut (auf 
Minijobbasis)“  
 
„…wir unsere Wunschoma 
schon gefunden haben. Viel 
Erfolg für das Projekt!“  
 
 
